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Fluoreszenzanalytische Untersuchungen aus 
bluthaltigem Ton hergestellter urzeitlicher Gefäße*) 

Von György Duma und Irnrc Leng y e 1, Budapest. 

Mit 12 Abbildungen. 

Einen b et rächtlichen Teil des gelegentlich Nachgrabungcn zutage geförder­
ten Fundmaterials aus der Urzeit bilden unglasierte Töpfe, die sowohl auf 
ihrer Außenseite wie auch in den Bruchflächen schwarz gefärbt sind. Da man 

l r 
-c· - -

Abb. 1. Gleichgewichtskurve Kohlendioxyd-Kohlenmonoxyd nach Boudouard. (C) ist 
die Giühverlu s tkurve des Kohlensto!fs in Funktion der Temperatur und der ge­

geben en CO, ::::: Gasatmosphäre. 

mit der Hers tellung solcher Gefäße in Europa - also auch in dem von den 
Karpathen umgebenen Donaubecken - bereits vor Jahrtausenden aufgehört, 
aber auch das Töpferhandwerk diesbezüglich keine überdauernden Traditionen 
bewahrt hatte, konnten wir unsere Annahmen bezüglich der Erzeugung solcher 
Gefäße nur auf die Ergebnisse unserer Versuche stützen, in deren Verlaufe uns 
das Herstellen von Scherben schwarzer Farbe gelang. 

•) Aus dem Archäologischen Institut der Ungarischen Akademie der Wissen­
schaften. 

l Archaeologla Austr!ac a . X.LV, 1969 



Die schwarze Tönung unglasierter Gefäße, die vom heutigen Töpferhand­
werk erzeugt werden, kann durch eine besondere Brenntechnologie erreicht 
werden, u. zw. durch den oberflächlichen Einbau von Kohlenstoff in das Roh­
material der Gefäße (2), (3), (21), (22), (23). Die schwarze Farbe der nachstehend 
besprochenen Keramik wird aber durch die Verkohlung, bezw. Verkokung des 
organischen Anteiles am Ton, resp. durch das Verbleiben des vorhandenen 
Kohlenstoffgehaltes verursacht . Zum Verbleiben des organischen Anteils im 
Ton ist eine luftarme, schwach reduzierende, oder aber zumindest neutrale 
Atmosphäre, die vom Beginn des Brennprozesses bis zu seinem Ende vorherrscht, 
erforderlich. Wir stellten fest, daß im niedrigen Temperaturbereich, in welchem 
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Abb. 2. Glühverlustkurven des Kohlenstoffs (Gasruß) in Abhängigkeit der Tcmpe­
n,tur: (1) an der freien Luft, (2) in Stickstoff -, (3J in Kohlendioxydatmosphäre, (4) fer­

ner in Scherbenstoil eingebettet, unter oxydierenden Verhältnissen gebrannt. 

das Brennen von Tonen vor sich geht, selbst die Gegenwart von Kohlendioxyd 
- das in jenem Bereich noch als praktisch neutral gilt - die Verwirklichung 
genannter Forderung zuläßt (Abb. 1 und 2). Desgleichen konnte im Laufe der 
Versuche bewiesen werden, daß im Material der Gefäße, die man aus einem 
Ton mit organischen Anteilen herstellt, auch lokale Oxydationsprozesse ver­
laufen können, insbesondere zu der Ze it des Abkühlens, das dem Ausbrennen 
unmittelbar folgt. Die Folge dieser Tatsache kann - nach Verbrennung des 
organischen Anteils der Scherben - jene rotbraune Verfärbung werden, die 
auf der Innenseite, an den Randstellen, und ausnahmsweise auch auf kleinen 
Flecken der Außenoberfläche gelegentlich sichtbar ist (4), (Abb. 3). 

Ähnliche Gefäße - rotbraun die Innenseite, schwarz die Außenoberfläche -
wurden in der Nähe von Mezöcsät, am Nordrand der Großen Ungarischen 
Tiefebene, gelegentlich der in den Jahren 1958- 1962 vorgenommenen Ausgra-



bungen zu t age gefördert (Abb. 4). Man hat dort 44 Körpergräber aus dem 
präskythi!ichen Zeitalter mit reichem keramischen Fundmaterial fre igelegt. Die 
formalen Merkmale der Gefäße knüpfen an die lokalen Überlieferungen an, 
wilhrend die übrigen Beilagen - Tierknochen, Geräte usw. - wie auch die 
ri tuell en Kennzeichen der Bestattung auf eine von Osten her eingewanderte 
Volksgruppe deuten {l). Was die aufgefundenen Gefäße bezüglich ihres Roh­
stoffes und ihrer Erzeugung betrifft. so dürften sie sich kaum von gleichzei­
tigen Gefäßen unterscheiden Desha lb erschien es nicht unin teressant , mit 

Abb. 3. Rotbraune Flecken. die m~n - infolge Oxydationseinwirkungen - au( der 
GefäßfViiche oft beobachten kann. 

physikalischen und chemischen Mitteln jene Kennzeichen festzustellen, die eine 
verläßliche Basis für den Vergleich mit anderen Gefäßen bieten. 

Bekanntlich ist der Rohstoff der Gefäße - den man allgemein mit dem 
Sammelnamen ,Ton' zu bezeichnen pflegt - im Schcrbenmaterial nicht mehr 
in seinem Originalzustand zugegen. Durch das Brennen entstehen, aus den 
natürlichen Tonmineralien und aus den im Laufe der Aufbereitung zugesetzten 
anorganischen Magerungsmitteln , Schmelzen und auch neue mineralische Kom­
ponenten. Es folgt daraus, daß man die Kennzeichen der bearbeiteten Roh­
stoffe, welche für den Zustand vor dem Ausbrennen typisch waren, m it den 
üblichen Untersuchungsmethoden der Silikate kaum mehr zu erkennen vermag 
Auch konnte man mit Hilfe jener Labormethoden die oben genannten unglasier­
ten, schwarzen Scherben von Tongefäßen ähnlicher Art nicht mit Sicherheit ab-



sondern. Auf Grund der chemisch en Analyse, der spektrographischen Unte r­
suchung, der mjneralogischen und der röntgenogr aphisc hen Prüfung können die 
zweifarbigen Grundstoffe der einzelnen Gefäße als identisch betrachtet werden. 
Doch weisen die Laborprüfungen - neben weitgehender Übereinstimmung -
auch zweifellos nicht unwesentliche Abweichungen auf. Es ist an erster Stelle der 
in sämtlichen Fällen verschied ene Wert des Glühverlusts zu nennen, eine Folge 
des größeren Anteils organischer Stoffe der schwarzen Schicht der Scherben. Die 
Anal ysenda ten ergaben, daß sich der Glühverlust bei sämtlichen Proben höher 

Abb. 4. Gefäß aus MezOcsat. aus bluthaltigem Ton geformt. Die Außenseite ist 
schwarz, die Innenoberfläche rotbraun gefärbt . 

erwies als der Wert, welcher dem von uns bestimmten Kohlenstoffgehalt 
entsprach. Die derivatographjschen Prüfungen der mit größter Sorge abge­
sonderten schwarzen Teile des Scherbenstoffes zeigten deutlich, daß die 
Gewichtsverluste in Funktion der Temperatur kontinuierlich erscheinen, daß man 
es also nicht mit Vorgängen, welche auf ein er bestimmten Temperatur verlau­
fen, zu tun hat . Die DTA-Bestimmungen hab en bewiesen, daß verhältnismäßig 
leicht zersetzende Stoffe zugegen sind: bereits im Temperaturbereich 425-
440 C 0 konnten Spitzentemperaturen, die au{ exotherme Reaktionen deuten, 
beobachtet werden (Abb. 5). Infolgedessen konnte man annehmen, daß die 
schwarze Schicht der Gefäße eine aus mit optischen Mitteln nicht unterscheid­
baren Körnchen bestehende, durchaus feinverteilte organische Verbindung 



enthält, deren thermische Zersetzung, deren trockene Destillation während des 
Brennvorganges nicht vollkommen verlief, und die sich aber auch nachher, im 
Boden gelagert, nicht zersetzte. 

In den meisten Fällen kann heute bei ähnlichen Gefäßen nicht mehr fest­
gestellt werden, ob ihr organischer Stoffanteil von natürlichen Verunreinigun-
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5. DTA und TG-Kurven, typisch für das schwarze (1) und (2) für das rotbraune 
Scherbenmaterial der Gefäße. (Aus dem Grab No. 28. bei Mezöcsät .) 

gen herrührt oder aber im Laufe der Bearbeitung des Tons zugesetzt wurde. 
Auch ist es schwer zu entscheiden, ob man den heute noch bestimmbaren 
Kohlenstoffgehalt der Gefäße als Reste organischer Stoffe, die während des 
Ausbrennens verkohlten, verkokten, oder aber als Zusätze aufzufassen hat, die 
man vor Beginn des Brennens beigemengt hatte. Trotz dieser Unsicherheit 
erschien es als überaus wahrscheinlich, daß man zur näheren Kenntnis der 



Übereinstimmungen und Abweichungen obgcnannter Gefäße, anstatt auf dem 
Wege der Silikatanalyse, durch genauere Erforschung des nach dem Ausbrennen 
verbleibenden organischen Restes gelangen könne. Deswegen machten wir den 
Versuch, mehrer e analytische Method en, die in der biologischen Forschungs­
praxis üblich sind, zur Prüfung des organischen Anteils von keramischen StoHen 
anzuwenden. Aui diese Weise gelang es uns, ein e fluoreszenzana lyt ische Me­
thode zu erarbeiten, mittels we lcher die Spuren der Häm -Komponente des roten 
Blutfarbstoffes in bei bestimmten Verhältnissen ausgebrannten keramischen 
Materialien zu erkennen sind (4), {25). Den Nachweis de r Spuren des einstigen 
Blutgehalts von Ton ermöglicht der charakteristische Aufbau genannter H äm­
Komponente. 

Das Hämoglobin ist e in Vertreter hochmo lekularer Eiweißstoffe. Im Mittel­
punk t des kugelförmigen Mo leküls befindet sich der Eiweißantei l, auf der 
Ober!läche - in symmetrischer Raumverteilung - die vier Häm-Komponentcn 
(5). Die sog . Häm-Komponente , die prostetische Gruppe ohne Eiweißcharakter, 
is t eine heterozyklische Verbindung, die zw eiw ertiges Eisen Fe •· enthä lt . Das 
Ringsystem ist ein mit Melin -Gruppen aneinandergeknüpftes, aus vier Pyr­
rholringen bestehendes Protoporphyrin IX-Skelett. Die Seitenketten der Pyr­
rholringe bilden Propionsäure, Methy l- und Viny lgrup pen. Im Mitte lpunk t des 
Protoporphyrinskeletts sind die Wassersto[fatome von zwei diagonal gegen­
überliegenden Pyrrholringe n durc h ein Fe ·· - Ion ersetzt, das kovalent gebunden 
und zugl eich mit den Stickstoffionen der beiden anderen Payrrholringe dativ 
gebun de n ist (5), (6), (7), (8) (Abb. 6). 

Bekanntlich kreisen auf der äußeren Elektronenschale des Eisenatoms zwei 
Elektronen. Mit ihrer Hilfe tritt das in der Molekülslruklur der H äm-Kompu ­
nente befindlich e Ferro-Eisen auf solche Weise in ko\·alente Bindung mit den 
diagonal entge genliegende n Stickstoffatomen , daß es die angeknüpften Wasser­
stoffatome zu vertreten vermag, während die Stickstoffatome der beiden 
anderen Pyrrholringe mit Hilfe ihrer freien El ektro n en paare s ich mi t dativer 
Bindung an das Eisen anknüpfen. In dieser Weise wird die äußere ,N'-Scha le 
des Eisenatoms gesättigt und es bildet sich daran ein Elektronenoktett, das dann 
eine stabile Elektronenkonfiguration repräsentiert. Auf der zweiten ,M' -Schale 
(von außen gerechnet), zu deren vollkommener Sättigung 18 Elektron en erfor­
derlich wären, kreisen aber nicht mehr als 14 Elektronen . Infolge der Ung e­
sättigthe it dieser Scha le vermag das Ferr o-Ion zwei weitere Dativ-Bindungen 
zu formen (8), was durch Angliedern der zwei Imidazol-Stickstoffatome der 
Globinkette auch ta tsächlich er folgen kann. Alsdann entsteht ein Hämoglobin­
molekül. Im Falle von freien Häm -Komponenten verfügt abe r das Mo lekül über 
ein beträchtliches Energieaufnahmevermögen (6). Diese gesteigerte Energieauf­
nahmefähigkeit des Ferro -Ions der Häm-Komponente w ird in der Fluoreszenz­
Löschwirkung wahrnehmbar (9). Diese haben auch wir mittels unserer fluores ­
zenzanalytischen Methode bestimmt . 



Wenn eine Häm-Stoif und Cluoreszierenden Farbstoff enthaltende wässeri­
ge Lösung gegebener Konzentration einer Ultraviolettbestrahlung unterworfen 
wird, und man die Intensität des emittierten Lichtes im sichtbaren Bereich mißt, 
dann kann die Fluoreszenz-Löschwirkung des Häm-Stof!es auf zweierlei Art 
behoben werden. Eine Möglichkeit ergibt sich durch Steigern der Farbstoff­
konzentration; die andere Möglichkeit bietet das Sättigen oberwähnter ,M'­
Schale des zentralen Ferro-Ions der Häm-Komponente, eine chemische Methode 
also (9), (10), (11). Zur Verwirklichung letzterer eignet sich die kräftige Oxy­
dation am besten (6). 

Abb. 6. Struktur der Häm-Kompon enle des Blutfarbstoffs. 

Versucht man die Änderung der Lichtemission einer fluoreszierenden 
Farbstoff und Häm-Stoff enthaltenden Lösung - die infolge übermäßigen 
Färbens und chemischen Eingrills eintrat - auf graphischem Wege darzustellen, 
so erhält man charakteristische Kurven. Im Falle übermäßiger Färbung erhält 
man eine flache, dann aber, bei bestimmter Konzentration, eine plötzlich steil 
ansteigende Kurve. Bei Anwendung der chemischen Methode tritt das plötzliche 
Ansteigen der Lichtemission bereits bei niedriger Farbstoffkonzentration ein 
(Abb. 7). Der Zusammenhang vom Beheben der Löschwirkung durch übermäßige 
Färbung und auf chemische Einwirkung, welcher in der Lichtemission des 
Systems wahrnehmbar wird, ist von den Verbindungen mit Porphyrinskelett nur 
für den Häm-Sto!! typisch (24). Wir machten - in Übereinstimmung mit den 
Angaben der Fachliteratur - die Erfahrung, daß weder Porphyrin selbst noch 
sonstige Verbindungen mit Porphyrinstruktur, in welchen an Stelle des Eisens 
Magnesium, Kupfer oder Cobalt in ähnlicher Zentralstelle sich befinden (Chlo-



rophyll, Cyanocobalamin, Hämocuprein) über sokherlei Eigenschaft ver­
fügen (9), (12), (13), (14) (Abb. 8). Auch kann eine ähnliche Erscheinung bei Häm­
Derivaten mit dreiwertigem Ferri-Eisengeh alt - wie Hämatin , Hämin und 
Hämichrom - nicht beobachtet werden (15), (16). 

-mr----
Abb . 7. Typische Änderung der Lichtemission einer Lösung von Natriumfluoreszein 
(F), ferner einer Lösung mit Farbsto!f- und Häm-Gehalt, infolge übermäßigen Farb­

stoffzusatzes (1) und au.I chemischen Eingriff (II). 
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Abb. 8. Positive Reaktion von 0,05% Häm-Komponente enthaltender Lösung gelegent­
lich der fluoreszenzanalytischen Untersuchung, inf olge Überfärbens (I) und infolge 
chemischer Einwirkung (II), ferner typische negative Reaktion einer Lösung mit 

0,05% Chlorophyllgehalt, (X-I-11) . 



Zur Bestimmung der vermuteten Häm -Komp onente wurde aus dem fein­
körnige n Mahlgut der verschiedenen Scherben mittels einer Veronal-Puffer ­
lösung - 0,5 g Trockensubstam: pro Liter, auf pH 7,5 eingestellt - eine Sus­
pension verfertigt, und dieser der Farbstoff, resp. das Oxyd ierm ittel allmählich 
zugesetz t . Es bewährte sich unter den Farbstoffen das Natriumsalz vom Fluo­
reszei"n am besten, indem seine intensive Lichtemission durch das Ansteigen des 
Partialdrucks vom Sauerstoff nich t verändert wird (17). Bekanntlich wird die 
Fluoreszenz von sauer reagierenden Fluorochromen - zu Silik.igelen adsor­
biert - bereits von einem partialen Sauerstoffgasdruck von 5 X 10-5 Hg mm 
ausgelöscht. AJs Oxydationsmittel haben ·wir Wasserstoffsuperoxyd verwendet, 
das im Vergleich zum Permanganat und anderen gefärbten Oxydiermitteln be­
vorzugt werden mußte (24). Stark sauer reagierende Oxydationsmittel - wie 
etwa Perborate, Persulfate, Perjod- oder Perchlorsäure - kommen im bespro­
chenen Falle nicht in Frage. Bei letzteren beiden würde sogar die Fluoreszenz­
Auslöschwirkung der Halogenionen störend zur Geltung gelangen (18). 

Zur fluoreszenzanalytischen Untersuchung von keramischen Produkten 
wurde das Filtra t obgenannter Suspension angewnndt, mitt els Lichtes von 
490 IDfl Wellenlänge - das dem Absorbtionsmaximum des Natriumfluoreszelns 
entspricht - angeregt, danach bestimmten wir im sichtbaren Bereich die Ände­
rung des emittierten Lichtes in der Funktion der Farbstoffkonzentration, sowohl 
mit der übermäßigen Färbungsmethode, wie auch nach chemischem Eingriff. 
Unsere Unt ersuchungen ergaben, daß das Resultat der fluoreszenzana ly tischen 
Prüfung durch die mineralischen und organischen Kompon en ten des Tons nicht 
beeinträcht ig t werden. Die für die Häm-Komponente typische Reaktion konnte 
bei den ve rschiedenen Tonmineralien nicht be ob achtet werden, und in gleicher, 
negativer Weise verhielten sich die verschiedenen plastischen keramischen 
Stoffe und auch die feuerfesten Tone, Kaolin in gebranntem und rohem Zustand, 
des weiteren jene Produkte von organischen Verbindungen ohne Häm-Kompo­
nente, die man im Laufe ihrer unvollkommenen Tr ockendeslillation gewinnen 
kann: Ruß, Kohle, Koks. 

Wir machten die Erfahrung, daß sich die Kurven, die man bei der graphi­
schen Darstellung der Ergebnisse des Farbsloffüberschußverfahrens einerseits, 
der chemischen Methode andererseits erhält, mit Abnahme der Häm-Kompo­
nente einander gegen sei t ig nähern, und sich schließlich, wenn die Menge der 
Häm-Komponente gleich Null wird, ineinander verschmelzen (Abb. 8, 1.-II) . 
Die Änderung der von genannten Kur ven begrenzten Fläche erwies sich als 
geeignet, um über die relative Menge der Häm- Kom ponente Aufschluß erhal­
ten zu können. Auf Grund dieser Überlegung haben wir den H äm -G chalt der 
schwarzen Schicht der bei Mezöcsät aufgefundenen Gefäße, verglichen mit einer 
bekannten Standard-Lösung - Häm-Gehalt 0,05% - bestimmt. Wenn sich auch 
diese Methode zur quantitativen Bestimmung nicht eignet, so bewährte sie sich 
dennoch bei unseren vergleichenden Untersuchungen. Aus untenstehender 



Tabelle I, welche wir auf Grund derart vorgenommener Messungen zusam ­
mengestellt haben, ergibt sich, daß sich die bei Mezöcsät aufgefundenen 
Gefäße bezüglich der mengenmäßigen Verteilung des Häm-Komponenten­
gehaltes in zwei wohldefinierbare Gruppen einreihen lassen . 

Fundstätte 
Nr. Grab Nr. 

8 
9 

10 
H 

24 
28 
Z9 
57 
59• 
64 
67 

13" 
25 

Häm-Gehalt Durchschnitt 
% % 

0,047 
0,047 
0,038 
0,043 
0,045 
0,040 
0,04 6 
0.018 
0,020 
0,018 
0,019 

0,044 

0,019 

Die mengenmäßige Verteilun g der Häm-Komponenle des roten Blutfarb­
stoffes ist in den schwarzgefärbten Schichten der e inze lnen Gefäße jedesmal 
gleichmäßig . Sie reichert sich weder in der Oberflächennähe noch in den tie fer 
liegenden Teilen an, und ihre Spuren verschwinden auf der Grenze der rot­
gefärbten Schicht ohne Übergang (Abb. 9). Aus der gleichmäßigen Verteilung 
der Häm -Komponente läßt sich daraus folgern, daß man ihren einstigen Träger, 
das Blut, zur Zeit der Aufbereitung der Tonmasse beigemeng t hat. 
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Abb . 9. Charakteristisch positive Reaktion der schwarzen Schicht der Gefäße {S-1, 
S-II), ferner die bei rotem Scherbenslof( jedesm al beobachtete negative Reaktion 

(R-I-II). 
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Der organische Anteil der schwarzen Tonschichten - der Träger der Häm ­
Komponente des roten Blutfarbstoffes - nimmt in der Kohlensäureatmosphäre, 
die sich bei niedriger Temperatur noch indifferent (als Schutzgas) verhält, mit 
der steigenden Temperatur - der Verschiebung des Kohlendioxyd-Kohlen­
monoxyd-Gleichgewichtes entsprechend - mehr und mehr ab (Abb . 1 und 2). 
Dieser Prozeß wird von den DTA- und TG-Kurven - erhalten bei der derivato­
graphischen Untersuchu n g der schwarzen Scherbenteile - deutlich gezeigt 

-c ·- -
Abb. 10. DTA -Kurvc-n des schwarzge!ärbten Scherbcnmaterials ITlit cnthallenem 
organischen Anteil. Ohne Behnndlung (1), nnch erfo lgtem Nachbrennen unter gleichen 
Verhältnissen, in Kohlendioxydatmosphäre bei 600° (2), 700° (3), 800° (4) und 900° 
(5). [Die Versuche wurden mit Scherben aus dem Grab No. 28 der Fundstätte bei 

Mezöcsät durchgeführt.) 

(Abb. 10 und 11). D ie parallel vorgenommene ftuoreszcnzanalytische Prüfung 
der bei verschiedenen Temperaturen, unter gleichen Umständen, in Kohlen­
dioxydatmosphäre gebrannten schwarzen Scherben lehr te, daß der Nachweis der 
Häm-Komponente unter entsprechenden Verhältnissen innerhalb relativ weiten 
Temperaturgrenzen gelingen kann. Die bereits erwähnten beiden Kurven -
erhalten bei der graphischen Darste llung unserer fl uoreszenzanalytisch en Unter­
suchungen - nähern sich mit ansteigende r Brenntemperatur allmählich ein ­
ander . Auf Grund des Obenerwähnten deutet diese Erschei nung auf eine 
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Abnahme der Häm-Komponente . Die Nachweisbarkeit der Häm-Komponente 
hört erst über 900 C0 , wo sich beide Kurven ineinander verschmelzen, auf 
(Abb. 12). Auch die Färbekra[t des restlichen organischen Anteils (Kohlenstoff) 
nimmt beträchtlich ab: das ursprünglich schwarze Gefäß wird dunkelgraufarbig 
(Tabelle II). 

TG 

-c ·- -
Abb. 11. TG-Kurven des schwarz.gefärbten Scherbcnmaterials mit organischem Anteil: 
unbehandelt (1), nach erfolgtem Nachbrennen unter gleichen Verhältnissen, in Kohlen­
dioxydatmosphäre bei 600° (2), 700° (3), 800° (4) und 900° (5). [Gefäß aus Grab 

No . 28, Me7,öcsät]. 

- - - -- 1. 

--2 . 

-ml----

Abb. 12. Änderung der r elativen Menge der in der schwarzen Scherbenschicht ent ­
haltenen Häm-Komponente im Zusammenhang mit der Temperatur, nach erfolgtem 
Nac:hbrennen unter gleichen Verhältnissen, in Kohlendioxydatmosphäre, bei 600° (1), 

800° (2) und 900° (3). 
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Der organische Farbstoff der schwarzen Scherbenschichlen brennt in einer 
oxydierenden Atmosphäre schon über 400 e0 aus, und das Gefäßmaterial wird 
einheitlich rotbraunfarbig. Indem damit auch die Nachweisbarkeit de r Häm ­
Komponente des roten Blutfarbstoifes aufhört, ist es begreiflich, daß unsere 
fluoreszenzanalytischen Versuche auf dem Felde jen er rotbraunen Flecken, 
welche sich auf der schwarzen Außenoberfläche der Gefäße infolge Oxydier­
wirkungen gebildet hatten, diesmal scheiterten (Abb. 2). Zugleich läßt sich auf 
Grund der erwähnten Oxydierwirkungen auch jene Erfahrung einwandfrei 
erklären, laut welcher die Bestrebungen, bei den rotgefärbten Teilen de r 
Innenoberfläche der Gefäße auf einstmaligen Blutgehalt deutende Spuren 
nachzuweisen, ausnahmslos mißlangen (Abb. 9). Dennoch kann man nach unseren 
Versuchen annehmen, daß die rotbraune Innenschicht so mancher Gefäße selbst 
vor dem Ausbrennen keinen Stoff mit Häm-Gehalt, d. h . kein Blut enthalten 
hat (4) . Und wenn die innere Schicht der Gefäße selbst ursprünglich keine 
wesentlichen Mengen organischer StoHe enthielt, so hat man sie möglicherweise 
aus zwei Tonschichten geformt, deren äußerer man auch organische Anteile 
beimengte, wührend die innere Schicht aus reinem Ton bestand. Wir haben auf 
solcherlei ungewöhnliche Weise mehrere Gefäße her gestellt, wobei das Formen 
aus zwei verschiedenen Schichten ohne nennenswerte Schwierigkeit vonstatten 
ging. 

Es ist allgemein bekannt, daß die AufschHimmbarkeit von Tonen mit Wasser 
infolg e Erhitzens schon bei niedriger Temperatur erlischt, währenddessen man 
in Hinsicht auf die Scherbenbildung praktisch, selbst bei Töpfertonen, mit einer 
Mindesttemperatur von 600 e0 zu rechnen hat. Im Rahmen unserer Experi­
mente machten w ir die Erfahrung, daß die Menge der in den schwarzen Gefäßen 
von Mezöcsät enthaltenen H äm-Komponente ge leg entlich des Nachb r ennens 
in Koh\endioxydatmosphäre bei 600 C0 auch nach längerer Zeit nur unw esent­
lich abnimmt. Auch dieser Umstand spricht für die starke Widerstandsfähigkeit 
der im Scherbenmaterial enthaltenen Häm-Komponente des Blutfarbstoffes 
gegen Wärmewirkungen (Tabelle III). 

Brenn­
temperatur 

eo 

600 
700 
800 
900 

Häm­
gehalt 

% 

100,0 
95,4 
84,7 
50,2 
00,0 

Tabelle III. 

Brenn­
dauer 

Minuten 

50 
500 
600 

Häm­
gehalt 

% 

100,0 
94,8 
87,9 

Wir unt ersuchten auch die Widerstandsfähigke it der in den keramischen 
Stoffen enthaltenen Häm-Komponente gegen verschiedene saure Einwirkungen. 
Im Laufe der zur Bestimmung des Eisengehalts erforderlichen Behandlung mit 
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Säure nahm die Nachweisbarkeit der Häm-Komponente stufenweise ab: nach 
zehn Minuten dauerndem Erhitzen mit Salzsäure 1:1 konn te man si e nicht mehr 
nachweisen. Wir untersuchten die Wirkung der Sa\zsäurebehandlung auf die 
schwarze Schicht der Gefäße, namentlich das Lösungsve rmögen der Salzsäure 
auf den Eisengehalt, und im Zusammenhang dam it das Abnehmen der relativ en 
Menge der Häm-Komponente bei 20 e0 , mit Salzsäure 1: 3 behandelt (Tabell e 
IV). Es wurde bewiesen, daß das auch heute noch vielerorts empfohlene und 
angewandte Reinigen keramischer Stofle mittels Salzsäure die Nachweisbarkeit 
der Häm-Komponente auf dem Wege der Fluoreszenzanalyse unsicher zu 
gestalten vermag. 

Tabelle IV. 

Behand lungs- Häm-
dauer Gehalt 

Minuten '/o 

0 100,0 
10 72,3 

180 
1020 

Fe,o ,­
Gehalt 

% 

5,12 
3,72 
3,12 
2,33 

Unsere Experimente führten zu der Feststellung, daß Enzyme, die das 
Hämoglobin zersetzen, auch auf die in der schwarzen Scherbenschicht verblie­
bene Häm-Komponente zersetzend wirken. Nach einer Behandlung mit Tripsin­
und Pepsinlösungen - Temperatur: 37 e0 , konst., Behandlungsdauer: 96 Stun ­
den - waren keine Spuren der Häm-Komponente mehr zu erkennen. 

Es wurden auch Autoklavexperimente vorgenommen , um die Einwirkun g 
der Dekompositionsfaktoren auf die im keramischen Material der Gefäße ent­
haltene Häm-Komponente eingehend studieren zu können. Das ins Autoklav 
eingefüllte destillierte Wasser wurde mit Kohlensäure auf pH 4,5 eingest e llt, 
d. h. auf die Azidität der natürlichen Wäss er. Die Behand lung haben wir b ei 
~20 e 0 konstanter Temperatur vorgenommen. Die Versuchsdauer : 96 Stunden. 
Zur Prüfung der Stabilität der Häm-Komponente im Hochdruck-Dampfraum 
dienten aus der schwarzen Schicht der Gefäße von Mezöcsit herausgeschnittene 
Stückchen und das Mahlgut derselben, des weiter en Probestückchen aus ver­
schiedenen Teilen derselben Gefäße, erst mit einer Blutlösung durchtränkt, 
dann bei 120 e0 getrocknet. Die Versuche führten zum Ergebnis, daß auf Ein­
wirkung der Autoklavbehandlung die Häm-Komponente der mit Blut getränk­
ten keramischen Stücke völlig abgebaut wurde, während sich die in der 
schwarzen Scherbenschicht enthaltene Häm-Komponentenmenge kaum verm in­
derte. Die Resultate der mittels Autoklavbehandlung vorgenommenen Versuchs­
reihe haben einwandfrei bewiesen, daß eine chemischen und physikalisch en 
Wirkungen starken Widerstand leistende Verbindung zwischen keramischem 
Material und Häm-Komponente allein während des Brennprozesses zustand e­
zukommen vermag. 
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Man kann auf Grund der im Autoklav durchgeführten Reihe von Versuchen 
annehmen, daß die übereinstimmend kleinere Meng('n der Häm-Komponente 
enthaltenden Gefäße während ihres Lagerns im Boden einer kräftigeren und 
längere Zeit anhaltenden Dekomponierwirkung ausgesetzt waren. Jene Gefäße 
aus Mezöesät, die übereinstimm end einen niedrigeren Gehalt an Häm-Kompo­
nentc aufwiesen , konnte man von de r Gruppe der Gefäße mit höherem Häm­
Komponenlengehalt auch archiio log isch unterscheiden. Es hat sich herausgestellt, 
daß unter vier drei Proben zw eifellos Vertreter der Hügelgräber-Kultur der 
Bronzezeitalter sind; die Zugehörigkeit der vierten Prob e (Tabelle I, No . 10) 
konnte - da das Grab nicht ungestört war, auch fehlte es an Fundstoff -
archäologisch nicht bestimmt w erden . Das Alter der Gcfoße der Hü gelgräber­
Kultur wurde bestimmt : die Gefäße der Gräber aus dem präskythisehen Zeit­
alter waren um mindestens 600 Jahre jünger als jene (1). 

Die genauere Kenntnis der mit der Herstellung der besprochenen Gefäß­
gruppe zusammenhängenden Fragen war nur au! dem Wege technolog ischer 
Versuche erreichbar. Im Laufe diese r technologischen Versuche haben wir zahl­
reiche Töpfe aus bluthaltigem Ton hergestellt. Wir erforschten Art und Weise 
der Rohstoffaufbereitung, des Form ens, und erhielten Antwort auf etliche 
Fr agen, welche das Au sbr en n en betrafen. Wir haben an Proben der von uns 
hergestellten Gefäße alle Prüfungen wiederholt, welchen wir die Häm-Kompo­
nente des Blutfarbstoffes enthaltenden Gefäße aus Mezöcsät früher unter­
worfen hatten. Die Ergebnisse unserer fluoreszenzanaiytischen Methode waren 
in jeder Be~.iehung übereinstimmend, sie haben unsere Annahme bezüglich der 
Anwendung des Blutstoffes weitgehend unterstütz t. 

Auf Grund unserer Untersuchungen kann mit Sicherheit angenommen 
werden, daß man die bei Mezöcsät aufgefundenen Gefäße aus roten Blutfarb­
stoff enthaltendem Ton geformt hat. Durch Vermengen vom Blut mit dem Ton 
wollte man einem Zwecke dienen. der heute nicht mehr geklärt werden kann. 
Jedenfalls dürftP. di e oben beschriebene Anwendung des Blutfarbstoffes - über 
welche weder die keramische Fachliteratur, noch die Religionsgeschichte Anga ­
ben enthält - für beide nicht ganz ohne Interesse sein. 
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Eine späthallstattzeitliche Brandbeisetzung aus Winkl, 
Gern. Ne ustift, p. B. Tulln, NO. 

1. Fundberidit 

VonOttilie Dannemcyer. Wi en 

Mit 12Abbildungen 

Im Septemb er 1964 me ldde Herr OSR Piffl dem Heimatmuseum in Tulln, 
daß in Neustift i. F'. Parz. 272, Ried „Auf der Landstraße", Kat. Gern. Winkl, 
Verw. Bez. Tul\n /N.O. beim Abbau in der Schottergrube des H. Ing . Markl 
prähistorische Keramik freigch:gt worden sei (Abb. 1). Die daraufhin erfolgte 
Begehung des Fundortes am nächsten Tag durch die Herren Köstlbaucr und 
Sind ! vom Heimatmuseum Tulln ergab folgende Situation: An der nordseitigen 
etwa 2,5 m hohen Abbauwand der Schottergrube fanden sich in einer vom 
Abbauniveau bis etwa 1,5 m tief re ichenden dunkleren Schicht von schotterigem 
und grobsandigem Material am Westende der Wand in einer Ti efe von etwa 
e inem Met er einzelne Holzkohlestückchen, in deren Mi tt e ein Henkeltopf auf 
menschlichen Röhr enknochen stand. Eine St ein abdeckung war nicht vor handen, 
der Top! enthielt, soweit an Ort und Stelle feststellbar, Sand und Sll:'ine. Östl ich 
davon, in einer Ent fernung vo n 90 cm, fand der Sohn des H. Köstlbauer in der 
Wand eine blauschwarze Perle mit gelbem Augenmuster. Zwei solcher Perlen 
waren berei ts am Tage vorher von H. OSR Piffl an derselben Stelle gefunden 
worden. Hinter dieser P erle steckten in der Wand im Raum von etwa 10 cm' 
weitere 18 Perlen von gleicher Gestalt und Farbe sow ie Reste von Schädel­
knochen und 14 Zähne (A bb. 2). In unmitte lbarer Nähe cies Henkeltopfes stand 
ein weitbauchiges Gefäfi mit zwei englichtigen Henkeln .;uf der Schulter, das 
Holzkohle und Knochenstü ckchen enthie lt. Direkt an der Gefäßwand lag en 32 
gleichgroße, an der Basis gelochte Lößschnecken sowie einige kleine, verkohlte 
Knochenstückchen. Am Fu ße der Wand im abgerollten Schottermaterial wurden 
noch ein Spinnwirtel aus Ton und Scherben zweier kleiner Schälchen gefunden. 
Ein weitlichtiges, größeres Gefäß in sehr schlechtem Erhaltungszustand konnte 
nicht geborgen, nur vermessen werden; es enthielt ein fbches Schälchen (Abb. 3}. 
Scherben eines anderen, größeren Gefäßes wurden geborgen, das Gefäß konnte 
zum Großteil rekonstruiert werden. Der Fund liegt im Heimatmuseum Tulln'). 
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2. Das Fundgut. 
Henke 1 to p f, grnbgemagerter, bra unschwa r zer Ton, gut abgcsetz:te Stand­

fläch e, steilkonlscher Unterteil, weiche Schul terprofilieru n g, niedrige r, leicht ausla­
dender Hals, gerad e abgeschnittener Mundsaum, hochgezogener Bandhenkel vom 
Mundsaum zum gr ößten Bauchdurchmesser. Auf der Schulter um laufend drei Reihen 
senkrechter, beistricha r tiger, feiner Kerben. H: ll,8 cm ; Stfl. : 7,8 cm ; Bdm.: 10,7 cm; 
Mdm .: 11,2 cm; Hbr.: 4 cm; (Abb. 4). 

Fund platz 

~ ~ ohne Maßstab 

Neust i ft ~ -Bierbaum 
Abb . l. Winkl-Neustif t, p. B . Tulln , NÖ. Fundp latz. 

0 170m 410m §m 
mit Schotter 

Abb . 2. Winkl -N eustift , p . B . Tulln, NÖ. Fundaufschluß. 1: Doppel h enke lurne, 2 : Hen­
ke lt opf, 3: Perle n . 
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Amphorenartiges Doppe I henke I g e f ä ß, braunschwarzer Ton, grobe Sand­
mngerung, Oberfläche gut geglättet, unvenierl. Gut abgese tzte Standfläche, kugeliger 
Körper, niederer, trichterförmiger Hals, abgerundeter Mundsaum. Zwei gegenstän ­
dige, englichtige Bandhenkel von der Schulter bis in die Gegend des größten Bauch­
durchmessers. H.: 12,8 cm; Stfl.: 8 cm; Bdm.: 16,5 cm; Hh.: 1,8 cm; Mdm. innen: 
8,5 cm; Mdm. außen: 10,2 cm. (Abb. 5). 

' 

(;;).:: 
11cm 

Abb. 3. Winkl - Neustif t, p. B 
Tulln, NÖ. Gefäß Abb . 6 und 

Schale Abb. 8 im Fund­
zusammenhang. 

)})}' 

j ) 1 ) 1) , n n , , , , 

Abb. 4. Winkl - Neustift, p. B. Tulln, NÖ. 
Henkeltopf, 1/2 n. Gr. 

Abb. 5. Winkl -N eustift, p . B. Tulln, NÖ. Dopplhenke lurne, 1/2 n. Gr . 
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Weitmündiges, bauchiges G e ! ä ß, dünnwandig, grauschwarzer, grobgemagerter 
Ton, Oberlläche gut geglättet, unverziert. Gut abgeset1.te Standfläche, konischer Unter­
teil, hochsitzender Bauch, der fließend in den nicht abgesetzten zylindrischen Hals 
übergeht , Mundsaum durchwegs feh lend. H.: 12,5 cm; Bdm.: 16 cm; Stfl. : 8 cm; Bauch­
knick vom Boden: 8 cm (Abb. 6). 

Kalotten!örmiges Sc h ä J c h e n, dunkelbrauner, grobgemagerter Ton, kein e 
Stand!läche, Mundsaum leicht eingezog en, Oberfläche geglättet, unverzlert, dünn­
wandig. H.: 4,3 cm: Dm.: 9,8 cm; Mdm.: 9,5 l"ffi (Abb. 7). 

KaloUenförmigcs Schälchen, braunschwarzer Ton, angedeutete Standfläche, 
gerade abgeschnittener Mundsaum, cfi.innwandig, Oberfläche geglättet, unverziert, etwa 
2/3 ergänzt. H.: 3,5 cm: Mdm.: 9,5 cm {Abb. 8). 

Abb. 6. Winkl-Neustift, p. B. Tulln, NÖ. Gefäß Abb. 3 ½ n. Gr. 

Napfförmiges, steilkonisches Sc h ä 1 c h e n, bt·aunschworzer Ton, gut obgesetzte 
Standfläche, gerade abgeschnitlener Mundsaum, Oberfläche geglättet, unverziert, 
<iünnwandig. H.: 6 cm; Mdm .: 12 cm; Stfl.: 5,2 cm (Abb . 9). 

Spinnwirtel, braunschwarzer Ton, eine Seite kegelförmig, die andere run d 
mit zentraler Eindellung. Wulstiger Rand, umlaufend mit feiner, senkrecht er Strich­
dekoration versehen. H.: 2 cm; Dm.: 4 cm; kl. Dm.: 2 cm (Abb. 10). 

21 Pe r Jen, blauschwarze Glaspaste, zentral gelocht, gequetschtkugelige Gest olt. 
Auf jeder Perle dreimalige Verzierung in Form zweier konzen trischer Kreis e in gelber 
f'arbe, etwa 1,5 mm dick um einen zentralen Punkt in der Grundfarbe (Augenmuster ) 
(Abb.11). 

32 gleichg roße, an der Basis gelochte Löß s c h necken. Es handelt s ich um 
Zebrina detrita , eine im kalkhaltigen Löß häufig vorkommende rezen te Art :). 
(Abb.12). 

14 Zähne, zart, nicht kariös, die Molarenkronen intakt, die Schneidezähne 
abgeschliffen. Der rechte untere Zahnsalz ist vollkommen vorhanden (beide Schneide­
zähne, Eckzahn, zwei Prämolaren und der erste und zweite Molar), außerdem die 
beiden linken unteren Schneidezähne und der linke untere zweite Prämolar, der erste 
und zweite rechte obere Prämolar mit dem ersten und zweiten Molar. 
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11 verschieden große Knochenstückc h en, gelb lichweiO, sehr brüch ig, 5 
davon nicht näher :r.u bestimme n, die übi·igcn einem Schädel :r.ugehörig u. zw.: 2 cm 
langes Stück der rechten M-indibula mit Alveolen für den lateralen Schneidezah n, 
den Eckzahn und den ers ten Prämolar; Teile einer n:chten und einer linken Orbita; 
rechte::., vollständiges Os tempora le mit kleinem, abgerundetem, gut pneumatisierten 
Processus mastoides, tief eingedrückter suleus caroticu s; zwei kleine, platte Knochen ­
stückchen mit z. T. gut ausgepriigten Näh ten. 3 Röhrenknochen von gelbli cher Farbe, 
sehr brüchig, Reste eines vierten Röhrenknochens , alle auf der gehärteten Un terlage 

CI) 

\lD 
\J7 

Abb. 7, 8, 9. Winkl-Neus t ift, p. B. Tu ll n, NÖ. Schalen (Abb. 8-Mitte - vgl. Abb. 3) . 
½ n . Gr. 

ein gebettet übersandt . Bei dem mittleren Knod"ien handelt es sich vielleicht um eine 
'l"ibia. Die Epiphysen fehlen. L. : 11,5 cm, 11.5 cm, 10,3 cm. 

Nich t näher zu bestimmende Knochenstückchen, teils Röhrenknochen, 
teils R ipp en und Schäde lknochen, letztere mit gut ausgeprägten, nicht synostosierten 
Nähten, Knod"ienwände durchwegs zart. Es spricht nichts dagegen, daß es sich bei den 
Knochenresten um c in Individuum handelt, u. zw . um ein weibliches zwischen 8 und 
15 Jahren. 

3 Auswertung . 

Ob das zerscherbte Material und der S pi nnw i rte l zu dieser Bes tattung 
gehöre n, läßt sich nicht feststellen; auch is t n ich t sicher, ob es sich um e ine 
ganze Bestattung handelt, auf Grund des anthropologischen Befundes u nd der 
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Keramik jedoch wahrscheinlich. Über die Stellung der Gefäße zueinander kann 
nichts ausgesagt werden, da sich nur der Henkeltopf und die Urne mit dem 
Leichenbrand in der ursprünglichen Position befanden. 

Es handelt sich um eine Brandbestattung eines weiblichen Individuums 
zwischen 8 und 15 Jahren aus der Hallstattphase C/D, wahrscheinlich in einem 
Gräberfeld. Wie aus einem früheren Bericht des Heimatmuseums Tulln hervor-

Abb. 10, 11, 12. Winkl - Neustift, p. B. Tulln, NO. 10 (Mitte) : Spinnwirtel, 11 (unten): 
Per len, 12 (oben): Lößschnecken Zebrina detrita. 10: n. Gr.; 11 und 12: doppelten. Gr. 

geht, wurde bereits 1960 eine Hallstatt -B Brandbestattung in der Schottergrube 
freigelegt, 1966 wurde dort ein Körpergrab angefahren, jedoch noch nicht unter­
sucht . Ein in unmittelbarer Nähe der Schottergrube befindlicher Tumulus 
wurde z. T. von Ackergeräten zerstört; Kinder fanden dort vermorschtes Holz, 
eine Untersuchung unterblieb jedoch bisher. 

Fehlen auch beim hiesigen Fundmaterial die für die Hallstattkultur kenn­
zeichnenden Großgefäße mit spezüischerDekoration und die vor allem in Nieder­
österreich charakteristischen Kerbschnitt- und Tonleistenverzierungen in der 
Art der Kalenderbergtechnik, so ist die Keramik doch am ehesten der Formen-
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gemeinschaft des Typus Statzendorf-Gemeinlebarn zuzuschreiben . Verbindun­
gen zum Typus Bernhardsthal lassen sich nachweisen, doch sind Einflüsse des 
westlichen Typus Huglfing-Schärding wesentlich stärker, was bei der geographi­
schen Lage des Fundort es nicht überrascht. Es fehlt zwar auch die für den 
Typus Huglfing-Schärdin g charakteristische Schwarz-Rotdekoration, aber die 
gequetschtkugeligen und kugeligen Formen mit niedrigem Hals, wie sie d ie 
Großgefäße zeigen, weisen doch eindeutig in diese Richtung . Auffallend ist die 
Einfachheit der Keramik im Gegensatz zu jener der übrigen Fundorte im 
Verbreitungsg ebiet des Typus Statzendorf-Gemeinlebarn und des Typus Bern ­
hardsthal; doch muß der Fund nicht unbeding t auf ärmliche Verhältnisse hin­
weisen , wie der Schmuck zeigt. Im Fundgut von St. Andrä/Traisen, dessen 
keramischer Bestand mit Winkl fast ident ist, läßt sich eine ähnlich einfache 
Keram ik feststellen. Ob es sich dabei um eine landschaftlich gebundenP. 
Erscheinung oder eher um die Auswirkung einer späten Phase von Hallsta tt 
C/D handelt, ist durch das Fehlen von Metallobjekten nicht zu klären, jedoch 
in Betracht zu ziehen, da sowohl im Typus Statzendorf-Gmeinlebarn als auch 
im Typus Hu glfing -Schärdin g eine all gemeine Tendenz zur Vereinfachung der 
Formen, weiche ren Profilierung und Aufgabe der Farb- bzw. Tonleistenv er1-ie­
rung in der Endphase festzust ellen ist 3 ) . 

Im Folgenden sollen Vergleichsstücke aus anderen Fundorten aufgezeigt 
werden: Der Henkeltopf ist am ehesten mit der Hauskeramik aus den Funden 
von Klement -Oberlei serb erg ') zu vergleich en, hat aber auch Parallelen in 
Donnerskirchen ·'), dort allerd ings ist der Körper mehr kugelig und weicher 
profiliert. Auch in den Funden von St. Andrä/Tr. G), Statzendorf') und 
Maiersch 8) läß t er sich nachweisen, desgleichen in Linz ~). Das kugelige Doppel ­
henke\gefäß ist in Kuffern 10) und Röschitz 1') nachzuweisen, findet sich aber 
auch mit nur geringer Modifikation in St. Andrä/Traisen 1z), Weiden/See, 
Krensdorf i.,), Maiersch H), Hallwang-Zilling'"), Schleedorf '6) und Lindel­
wald 17}. Maiersch ohne Henkel bzw. mit nur einem Henkel und Verzierung. 
Hallwang-Zilling mit und ohne Dekora tio n. Die unvollständige Urne läßt den 
gerade aufsteigenden Hals eben noch erkennen, der Mundsaum fehlt jedoch 
völlig, so daß weder über Halshöhe noch über die Form des Mundsaumes 
Näheres ausgesagt werden kann. Es ist jedoch anzunehmen, daß das Gefäß 
ebenfalls der Formengemeinschaft des Typus Statzendorf-Gemeinlebarn zuge ­
ordnet werden kann und mit St. Andrä 1s), Statzendorf ' 9), Großweikersdorf to) 
und Maiersch ~1), eventuell auch mit der Urne aus Siedelberg :z) zu vergleichen 
ist. Bei dem nicht geborgenen Gefäß scheint es sich nach der Skizze des Heimat­
museums Tulln um eine ähnliche Form zu handeln wie eben beschrieben. Die 
drei kleinen Schälchen haben ebenfalls zahlreiche Parallelen in Linz :3), 
Hallwang-Zilling~~) und Ha inbach ~1), im Bereich des Typus Statzendorf ­
Gemeinlebarn sind alle Schalentypen zahlreich in Maiersch~ •) nachweisbar, 
außerdem noch in St. Andrä 21), Weiden und Krensdorf !Sj, das kalottenförmige 
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Schälchen ohne Standfläche auch noch in Au a. L. ~"). Der Spinnwirtel ähnelt 
in Gestalt und Dekoration den zahlreichen Funden der Hallstattkultur und stellt 
für die Gesamtperiode geradezu ein Spezifikum für weibliche Bestattungen dar. 
Als Vergleichsobjekte mögen nur solche aus Maiersch 30 ), Weide n 3 '} und 
Linz 3~) angeführt werden. Die Schnecken kette ist vielleicht ein Eigenproduk t 
aufgesammelt aus der Umgebung. Können über die Art der Loc hungstechni;, 
auch nur Vermutungen angestellt werden - heiße Metallnadeln? Bohrer? -
so ist auf jeden Fall die Exaktheit der Ausführung bemerkenswert. Die Perlen 
sind sicher als Handelsware nach Winkl gekommen. Auch über ihre Herstel~ 
h;ngsart kann nichts Verbindliches ausgesagt werden, sie scheinen aber ein 
beliebtes, weitverbreitetes Handelsobjekt gewesen zu sein, wie Funde aus 
Bayern , Niederösterreich, Ungarn, Polen und der Krain zeigen, um nur einige 
Fundorte mit fast iden ten Stücken zu nennen. G. Kossack beschreibt 15 Perlen 
aus Kicklingen in Bayern, eine aus Roxfeld/Mittelfranken und aus Kazmirsk in 
Polen "1), P . Reinecke eine aus Dillingen/Bayern 31) . In der Nekropole von 
Ödenburg ~•) sind ähnliche Stücke nachzuweisen, desgleichen in Maiersch 3~) 

und in Brezje /Krain 3'). Die Stellung dieser Perlen aus gut datierten Funden 
reicht von Hallstatt C/D bis Latene A. Sie würden demnach in Übereinstim­
mung mit der Keramik ebenfalls für eine spätere Phase von Hallstatt C/D 
sprechen. 

Anmerkungen . 
1) Für die Überlassung des Fundgutes zur Publikation und die freundliche Hille 

möchte ich Herrn Dir . Bi a c k und Herrn K ö s t 1 baue r vom Heim:;itmuscum 
Tulln herzlich danken. 

!) Für die Bestimmung bin ich Frau Prof. Eva Sa l o m o n zu Dank ve rpflicht et. 
3) R. Pi t t i o n i, Urgeschichte d. österr. Raumes, Wien 1954, S. 562 ff. 
•) H. Ni s c h e r - Fa l k e n h o f, Die Mondidole de.> Oberleiscr Typus und die 

Kalenderbergkultur, MAG., 65, 1935, S. 295, Abb. 6. 
~) Ch. P es c h e k, Die junghallstatlzeitlichen Grabhügel von Donnerskirch en, 

Niederdonau, I\·IPK., 4, 1942, S. 91 ff., T, 2/2. 
'J K. Kren n, Hallstattzeitliche Flach gräber von St. Andrä/a. d. Tn,isen , 

WPZ., 22, 1935, S. 65 ff., Abb . 5. 
7) J. Bayer, Das Gräberfeld bei Statzendorf, N.0., JZ ., 2, 1904, S. 45 ff. 
8) F . Berg, Das Flachgräberfeld der Hallstattkultur von Maiersch. Veröff. d 

Osterr. Arb. Gern. f. Ur-u. Frühgesch. 14. Wien 1962, Grab 11, T 2/2; Grab 45, T 17/4; 
Grab 84, T 25/7; 13, 14, 15; Grab 85, T 26/8. 

•) P. Karn i t s c h, Ein späthallstaltzeitliches Gräberfeld im Stadtgebiet von 
Linz, MAG ., 60, 1930, S. 141 ff., Abb. 5, 7, A 3846, A 3847, A 3855. 

10) A. Dunge), Ausgrabungen bei Kuffern, N.O., JfA., 1, 1907, S 86ff. , 
Grab IX, Fig. 2. 

11) A. St i ff t- Gott lieb, Ein Skelettgrab der mittleren Hallstattzeit aus 
Röschitz, MAG., 61, 1931, S. 292 ff., T 2/6, 7. 

l!) Anm. 6, S. 65 ff., Abb. 4. 
13) Ch. P es c h e k, Die junghallstatb.eitlichen Grabhügelfunde von Krensdorf, 

Marz und Weiden am See, Niederdonau, MPK ., 4, 1943, S. 121 ff., T 5/8, T 7 /5. 

24 



"') Anm. 8, Gr.ib 32, T 11/3; Gr. 19, T 2/17; Gr. D, T 31/10, 11; Gr. E, T 51/1, 4 
mit Verzierung; Gr . 45, T 17/2; Gr. 51, T 18/6, Gr. D, T 36/6, 7, 12, T 51/4. 

1~) M . He 11, Ein Gräb e rfeld der jüngeren Hallstattzeit bei Zilling im Reichsg.iu 
Salzburg, WPZ ., 27 . 1940, S. 187 ff .. Abb . 1.2. 

'°} G. K y r I c, Urgeschichte des Kronlandes S;,lzburg, OKT . XVII, 1918, Hügel ­
gräber bei Fischermühle und Schleedorf. S 120, t'ig. l. 

17) Der s e I b e, En dhallstattzeitlichc Hügelgräber im Lindetwald bei Schärding. 
0.0., MAG. , 02, 1932, S. 257 ff ., Abb . 7. 

l R) Anm. 6, S. 67 ff., Abb. 2, 3 
10) Anm. i. S. 45 ff. und A. Dunge!, Flact1gräbcr der Hailstattzeil bei S tatzen-

dorf, N.O., MPK., 2. 1908, s. 1. 
~O) H . Trip p, G rabungen in Großweikersdorf. N. D .. MAG., 71, 1941, S. 260 ff. 
21) Anm . 8, Gr. 55, T 18/8 . 
:~) Anm . 3, S. 565, Abb. 2. 
~3 ) Anl"fl. 9, S. 150 ff., Abb . 4183, A 38.53, Abb. 11. A 4283, Abb. 4, A 3854 
2·1) Anm. 15. S. 187 ff., Gr. VI, Abb. 6; Gr. VIII, Abb. l. 2. 3. 
""J Anm. 16, OK T. XVII , Abb . 65/ 1 
"") Anm. 8, Gr. 29, T 6/4, 5; Gr. 42, T T 42/4 , 6 ; T 50/ 3; Gr. 26, T 3/5 . 6, 7; 

Gr . 29, T/5; Gr. l:!9, T 28/3; Gr . A, T 42/IIQ Gr. 31, T 8/2 , 7; Gr . 53, 
T 19/4 . 

2<J Anm. 6. Abb. 7, 8. 9. 
~R) Anm. 13, S. 140 H., T 1/9, 10; T 5/4. 
~9) A. Seracs in . Das Hallstattgräberfe!d von Au am Lcithagcb., PZ. , 20, 

S. 229ff., Abb .! , 4. 
30) Anm. 8, Gr. 9, T 1/!l, 10; Gr. 17, T 3/8. 9, 10; Gr . 31, T 9/ 10, 11 ; Nachbest. 

T 10/14--18. 
31) Anm. 13, S . 121 ff., T 2/8, T 5/5, 6, 7, T 6/7 . 
3') Anm. 9. S. 18, Fi g. 13/11, S. 23, Fig . 18. 
3") G. K o s s a c k, Südb:iyern während der Hallslaltzeit. Röm . Germ. Forschun­

gen, 24, 1959, Abb. 14, 15. 
H) P . Reine c k e, Glasperlen vorrömischer Zeite n aus Funden nördlich der 

Alpen, AUHV .. 5, 1911, S 63 ff., Fig . 213, T 14, Abb . 216 g, f. 
35) A . per c y, Die hallstattze itl ichen Grnbhügel von Odenburg. Diss . (unveröU .), 

Wienl967,T74. 
Jft) Anm. 9, Gr. 26, 3072 , A 3354, T 30/16. 
37) K . Kr o m er, Brc~.je, Eeine hallstattze itli che Hügelnekropole in Krain. S . 84, 

T XX, 1, T XXXVII, Gr. 1, T VII . 

25 



Latenezeitliche Gräber aus O ssarn p. B. 
St. Pölten , N O . 

VonKristin Engelhardt , Wien. 

Mit 13 Abbildungen. 

1. Fundort und F'undgeschichte 

Die Ge meinde Ossarn (K. G. Ossarn , G. B . Herzogenburg, p. B . St. Pölten) 'J 
liegt in der weiten Ebene des Traisentals auf deren Terrasse nahe an ihrem 
Ostabbruch . Die Fundstelle des vorliegenden Materia ls befinde t sich an der 
Kr euzung der Straßen vo n Ossarn n ach St. Andrä und von Herzogenburg n ach 
Kapelln au f der Flur „Langwiesfeld" in der Schottergrube der Stadtgemeinde 
Herzogenbu rg auf den Parzellen 173/2 und 173/4 (Abb. 1). 

Bei ein er Gelände begeh u ng stellte J. Offenberger fest, daß be i der Erwe i­
terung der Schottergrube nach Abtragen des Humus Verfärbungen sichtbar 

Abb. l Ossarn, p. B . St. Pölten, NÖ. + = Lage des Gräberfeldes . (Nach der Kar te 
1:50 .000) . 
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geworden waren. J. Offenberger führte über Auftrag der Österreichischen 
Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühgeschichte am 1. 5. 1966 und am 22. 5. 
1966 unter Mitarbeit von W. Dechantsrei ter die Bergung von 5 Verfärbungen 
durch. Am 15. 5. 1966 barg F . Wallisch weitere 5 Verfärbungen. An dieser 
Bergung nahmen W. Dechantsreiter, H. Mitlermayr, Ch. Nadhera, J. Offenber-
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Abb. 2 . Ossarn, JIÖ. l'lan des Gräberfeldes und der Gruben . 

e ~ nicht untersuchte Gruben', @., untersuchte Grtlben; 

c:::J ac Gräber. 

ger, W. Rast, I. Sattler, Dr . M. Schramm, R. Tielsch, A. Wallisch und die Ver ­
fasserin teil. 

Das von Humus befreite Areal wurde flächig abg etragen , wobei 14 Verfär ­
bungen deutlich konturiert sichtbar wurden (Abb. 2). Dabei handelt es sich bei 
den Verfärbungen 1, 2, 5, 6, 7, 8 und 9 vom 1. 5. 1966 und 22. 5. 1966 um 
annähernd kreisrunde Verfärbungen, bei den Verfärbungen 1, 2, 3, 4 und 5 vom 
15. 5. 1966, 3 und 4 vom 1. 5. 1966 um lang rechteckige Verfärbungen, wobei 
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die Verfärbung 3 vom 1. 5. 1966 im West en eine kreisförmige Erweiterung 
aufweist . Die Verfärbungen wurden dann jeweils ausgenommen, wobei in den 
Verfärbungen 2 und 8 vom 22.5.1966 noch ein Querprofil aufgenommen wurde . 
Dabei enthielten die Verfärbungen 3 und 4 vom 1. 5. 1966 und 2, 4 und 5 vom 
15. 5. 1966 Bestattungen. Die Verfärbungen 1 und 3 vom 15. 5. 1966 endeten 
knapp unter der Obe rfläche, dürften aber, nach der Form der Verfärbung zu 
schließen, wohl auch Bestattungen en thalten haben. Di e Verfärbungen waren 
mit schwarzspeckigem Humus, der stark von Schotter durchsetz t war, gefüllt. 

Zur besseren Übe rsichtlichkeit seien die Gräber und Gruben mi t durchlau ­
fenden Nummern versehen : 

Grube 1 entspricht Verfärbung 2 vom 22. 5. 1966, 
Grube 2 entspricht der W-Erweiterung von Verfär bu ng 3 vom 1. 5. 1966, 
Grube 3 entspricht der Ver färbung 8 vom 22.5.1966, 
Grube 4 entspricht der Verfärbung 9 vom 22. 5. 1966 .. 
Grab 1 ent spricht der Verfärbung 3 vom 1.5 . 1966, 
Grab 2 entspricht der Verfärbung 4 vom 1.5 . 1966, 
Grab 3 entspricht der Verfärbung 1 vom 15. 5. 1966, 
Grab 4 entspricht der Verfärbung 2 vom 15. 5. 1966, 
Grab 5 entspricht der Verfärbung 3 vom 15.5. 1966, 
Grab 6 entspricht der Verfärbung 4 vom 15.5.1966, 
Grab 7 entspricht der Verfä rbung 5 vom 15. 5.1966. 

2. Der Befund 

a) Die Gruben 

Grube 1 hatte trapezförmigen Querschnitt und war 25 cm tief. Im Oberteil 
der Grube fand sich ein Gefäßbruchstück, et was tiefer Hüttenlehm. Dm.: 65 cm 

Grube 2 war bis auf 50 cm un te r der Ober flä che e ing et ief t , der Grub en ­
boden eben. Im O wurde die Grube von dem Körpergrab eines Kindes tangent ia l 
geschn itten, sodaß also die Grube früher anzusetzen ist als das Grab. In der 
Grube fanden sich Gefäßbruchstück e und Tierknochen . Dm .: 110 cm. 

Grube 3 war 55 cm senkrecht eingetieft, der Boden der Grube eben. Es 
fanden sjch Gefäßbruchstücke und Tierknochen (auch ein Knochenpfriem), in 
der Nähe der Wände Hüttenlehm. Dm.: 100 cm. 

Grube 4 war 20 cm eingetieft und enthielt Gefäßbruchstücke, Hüttenlehm 
und einen Reibstein. Dm .: 60 cm . 

b) Die Gräber 

Grab 1 enthiel t das Körpergrab eines Kindes, das 30 cm unter der Ober­
fläche lag. Das Skelett befand sich in Rückenlage in SN -Richtung mit de r 
Blickrichtung nach 0 . Der rechte Arm war gestreckt, der linke le icht gebeugt 
und mit der Hand auf dem Be:!ken aufliegend. In der Halsgegend fanden sich 
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5 Perlen, auf dem Brustkorb der Teil einer eisernen Gürtelschließe, auf dem 
Becken ein eiserner Gürtelhaken, an beiden Unterarmen je ein Bronzering, 
östlich des Beckens das Bruchstück einer Schale und ein Gefäß, an der rechten 
Schulter eine Anhäufung von verbrannten T ierkn ochen. Außer diesen cnthieit 
das Grab noch weitere Tierknochen. Unter dem Schädel lag eine Bronzefibel 
{Abb . 3). 

Grab 2 war bis auf 10 b is 20 cm unter der Oberfläche abgetieft und enthiel t 
eine stark gestörte Bestattung . Das Skelett in Rückenlage war SN-orientiert mit 
der Blickrichtung nach 0. Ein Armknochen war mit Patina überzogen. In der 

Abb. 3. Oss.irn. p. B. St. Pölten. NO. Grob 1. 

Beckengegend und östlich von den Füßen fanden sich Gefäßbruchstücke, östlich 
von der Beckengegend ein Eisenmesser. Weilers enthielt das Grab noch Tier­
knochen (Abb. 4). 

Grab 3 endete 15 cm unter der Oberfläche und en thi el t Gefäßbruchstücke 
und Knochenreste. 

Grab 4 barg in 80 cm Tiefe e in ungestörtes Skelett in Rückenlage in 
SO-NW-Orientierung mit der Blickrichtung nach NO. Der rech te Arm war 
gestreckt, der linke leicht angewinkelt und die linke H and au f das Becken gelegt. 
Am Fußende der Grabgrube fanden sich Fragmente einer Eisenfibel, andere 
Eisenfragmente, Tierknochen und Gefäßbruchstücke. Über dem Skelett fanden 
sich ber eits zahlreiche Gefäßbruchstücke und Knochenreste (Abb. 5). 

Grab 5 endete 10 cm unter der Oberfläche und enthielt wenige Knochen­
reste. 
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Grab 6 enthielt knapp unter der Oberfläche ein Skelett in Rückenlage in 
SN-Orientierung mit der Blickrichtung gegen NNW. Beide Arme waren ge 
streckt. Auf der rechten Seite des Brustkorbes fand sich ein Eisenfragment, an 
jedem Handgelenk ein Bronzering, in der Beckengegend das Fragment einer 

Abb. 4. Ossarn, p. B. St Pölten, NO. Grab 2. Abb . 5, Ossarn, p. B. St. Pöl­
ten, NO. Grab 4. 

eisernen Gürtelschnalle, auf den Füßen ein Tongefäß, in dessen Innern sich eine 
Tonschale befand (Abb . 6). 

Grab 7 endete 10 cm unter der Oberfläch e und enthielt ein Skelett in 
Rückenlage in SN-Orientierung mit der Blickrichtung nach W. Beide Arme 
waren gestreckt. Östlich vom Rumpf fanden sich Tierknochen, östlich der Beine 
Gefäßbruchstücke {Abb. 7). 

Die Funde wurden dem Institut für Ur- und Frühgeschichte an der 
Universität Wien übergeben, das anthropologische und zoologische Material 
hierauf an die Anthropologische und Zoologische Abteilung des Naturhistori-
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sehen Museums weitergegeben, wobei besonderer Dank Herrn Dr. J. Jungwirth 
und Herrn Dr . K. Bauer für die freundliche Übernahme der Bearbeitung de s 
anthropo log ischen und zoologischen Materials gebührt . 

Abb. 6. Ossarn, p. 8 . St. Pöl­
ten, NÖ. Grab 6. 

3. Das Fundgut 

a) Die Gruben 

Grube 1: 

dQ 

Abb . 7. Ossarn, p . B. St. Pölten, NÖ. Grab 7. 

1) Wandbruchstück, hellgrauer, mit groben Steinchen gemagerter, braun geschlick er­
ter Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,6 cm 

Grube 2: 
1) 2 Wandbruchstücke, rötlicher, mit sehr groben Steinchen gemagerter, außen 

uneb e ner Ton, sehr dickw:indig, Wdsl.; 1,6 cm 
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2) Bodenbrud1slück , gelbbrauner, mit groben Steind 1en gcm,igertc r, außen rötlich 
geschlickerter, geschmauchter Ton, dickwandig, Wdst.: 0,8 cm 

3) Wandbruchstück, grauschwaner, mit groben Steinchen gem.igerter, hellrot 
gesch lickerter Ton , dickwand ig, Wdsi.: l cm 

4) Mundsaumbru chstück , schwangrnuer, mit groben Steinchen gemagerter Ton, dick­
wandig, Wds t.: 0,8 cm 

5) Munds<1umb1·uchsti.ick , gelbroter gegen innen zu tei lweise grauer, mit feinen 
Steinchen gcmagerter, rotgelb ge,;chlickerter Ton , dünnwandig , \Vdst.: 0 ,6 cm 

6) Mundsaumbruchstück, hel\braungraucr, mit groben Steinchen gemagerte r Ton, 
dünnwandig, \VdsL: 0.5 cm 

7) 6 Wandbruchstücke, ~chwf!n.grauer, an Außenseite hellgrauer bis ge lb gr a uer. an 
Inn ens eite hellgelber, mit groben Steinchen gcmagertcr Ton, dickwandig, Wdst.: 
0,9cm 

8) Wandbruchstück , schwarzbraungrauer , mit groben Steinchen gemagcr ter. braun­
gelb geschlickcrtcr Ton, dünn wand ig. Wdst.: 0,6 cm 

9) Wa ndbruchstück, grauer, gut geschläm mter, gelbweiß geschlickerter Ton , dick­
wandig, "\Vdst.: 0,8 cm 

10) 3 Wandbruchstücke, roter, mit groben Steinchen ge ma ge r ter Ton , d ickwand ig, 
Wdst .:0, 9 cm 

11) Wandbruchstück, röllich ge\ber, mit groben Steinchen gem,1gert er. gesd 1mauchter 
Ton , dickwandig, Wdst.: 1 cm 

12) Wandbruchstück, grauer, mit groben Steindien gemagertcr, rötlich geschlickl•rtcr 
Ton , dickwan dig, Wdst.: O,:J cm 

13) Wandbruchstück, schwa rzgniucr , mit groben Stein chen gemagerter . rötlich gc ­
schlickerter Ton , dünnwandig, Wdst . : 0,5 cm 

14) Wandbruchstück, schwar zgrauer, mit groben Steinchen gemagerter, gniu r ötlid1 
geschlickcrter Ton , dickwandig . Wdst.: 0,9 cm 

15) Wandbruchstück , grnuschwai"7.er. mit feinen Steinchen gem<1gcrter, bra u ngrau 
geschlickerter, geschmauchter Ton. dünnwandig, Wdst.: 0.5 cm 

16) Wandbruchslück, bra ungelber, mit groben Steinchen gemf'lgerter Ton. dickwandig. 
Wdst .:O ,Scm 

17) Wandbruchstück, grauschwarzer, mit gro ben Steinchen gemagerter, rötlich gc­
schlicker ter Ton, dickwandig, Wdst.: 0,8 cm 

18) Wandbruchstück, schwarzgrauer, m it gr ober organischer Substanz gemagertcr, rot 
geschlickerter Ton, dickwandig, Wdst.: 0,9 cm 

19) 2 Wandbruchstücke, br.iung elber, mit groben Stei nch en gcm agcr ter, rot ge­
sch\ickcrter Ton, dünnwandig, Wdst.: 0.6 cm 

20) ·wandbruch stück . hellbraungraucr, mit gr oben Steinchen gemage rter Ton. dünn­
wandig, Wdst.: 0,5 cm 

21) Wandbruchstück, schwarzgrauer, mit groben Steinchen gemagcrter Ton, dünn­
wandig, Wdst.: 0,5 cm 

22) Wandbruchstück, grauschw,.,rzer, m it groben Steinchen gemagerter, hellgrau ge ­
schlickerter Ton, dünnwandig, Wds t .: 0,4 cm 

23) 2 Wandbruchstücke, braungrauer, mit groben Steinchen gemagcrt er , ge lb ge ­
schlickerter To n, dickwandig, Wdst.: 0,8 cm 

24) Wandbruchstück. schwarzgrauer, mit feinen Steinchen gemag ertcr, gelb geschlik­
kcr ter Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,5 cm 

25) w,.,ndbruchstück, sch warzgrauer, mit groben Steinchen gcmagcrtc1· Ton, dick­
wand ig, Wdst.: l cm 

26) Wandbruchstück, schw arzgrauer, mit grobe n Steinchen gemagerter, rotgelb ge­
schlick erter Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,6 cm 
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27) W;rndbruch~tück, grnuer, mit groben Steinchen gemagerter, gelbrot geschlickcrtc r 
Ton, dickwandig, Wd~L: 0,9 cm 

28) Bodenbruchstück, schwarzgrauer, mit groben Steinchen gemagerter, rotgelb ge­
schlickerlcr Ton, d ickwandig, Wdst.: 1,5 cm 

29) Hüttenlehm mit Kornabdrücken 

Grube 3: 

1) Bruchstücke eines geq uetscht bauchigen Gefäßes, gelbgrauer, mit groben Steinchen 
gemagerter, brau n geschlickerter Ton, dünnw;:indig, oberhalb des Bauchknicks 
6 waagrechte uml nufcnde Li nien, am Bauchknick senkrechte Kerben, Stfldm.: 
13 cm, Bdm .: 25 cm, erh . H 13,5 c m, Wdst.: 0,6 cm (Abb. 8/5) 

Abb. 8. Ossarn, p. B. St. Pölten, NO. Gra b 3. 1/3 n. Gr. 

2) Bruchstück eines kle ine n konischen Gefäßes, gr aubrauner, fein geschlämmter, grau 
gcs chlickerte r Ton, dünnwandig, Mundsaum spitz zulaufend, Stfldm . : 7 cm, 
Msdm.: 10,2 cm, H. : 7 cm, Wdst. : 0,7 cm (Abb. 8/1) 

3) Mehrere Mundsaumbruchstücke , rötl ichbrauner bis schwarzgrauer, leicht glimme r­
gemagerte1·, fe in gemagerter Ton, dünnwandig, Mundsaum spitz zulaufend, 
Wdst .:0 ,7cm 

4) Boden bru chstück, schworzbrauner, mit feinen Steinchen gemagerter Ton, dünn­
wandig, WdsL: 0,7 cm 

5) Bodenbruchstück, schwarzbraungrauer, mit feinen Steinchen gemagerter, schwarz­
grau gcschlickerter Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,6 cm 

6) Bodenbruchstück, schwarzbrauner, mit foinen Steinchen gcmogerter Ton, dick­
wandig, Wdst.: 0,9 cm 

7) Bodenbruchstück, schwarzer, mit groben Steinchen gemagerter, gelb geschlickerter, 
poröser Ton, sehr dickwandig, Wdst.: 1,5 cm 
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8) Henkelbruchslück, schwar:>:braungrauer , mit leinen Steinchen gcmagcrtcr. schwan­
grau geschlickerter Ton, dünnwandig, Bandhenkel, Hbr.: 2,5---4 cm, Wdst.: 0,7 cm 

9) Henkelbruchstück , schwar:>:er, mit feinen Steinchen gemageJ'\er, ~chwa1·z gcsch\icker­
ter Ton, dickwandig, Bandhenkel, Hbr.: 4 cm , Wdst.: l cm 

10) Henkelbruchstück, grauschwarzer , mit feinen Steinchen gem;igertcr, hellrot gc­
schlick erter Ton, dünnwandig, Bandhenkel, Hbr.: 2,6 t·m, Wds t .: 0,7 cm 

11) Mundsaumbruchstück, gr:1ucr, mit sehr feinen Steinch en gemagerter , g r au ge­
schlickerter Ton, sehr dünnwandig, Mundsaum spi t z zulaufend, Wdst .: 0,3 cm 

12) Mundsaumbruchslück, grauschwnrzcr, mit feinen Steinchen gemagerter, hellr ot­
braun geschl\ckertcr Ton, sehr dünnwandig, Mundsc1um spitz zu l..wfend . Wdst. : 
0,4cm 

13) 3 Wandbruchstücke, schwarzbraungrauer, mit feinen Steinchen gemag c 1tcr , 
schwarzgrau geschlickerter Ton. dünnwandig. au[ Bauchumbruch flacher lan g­
ovaler waagrechter Buckel, Wdst.: 0,5 cm (Abb. 8/3) 

14) Wandbruchstück . schwan.brnuner. mit feinen Steinchen ge m agerte r Ton, dick­
wandig, Wdsl.: 0,8 cm 

15) Wandbruchstück , schwarzer, mit feinen Steinchen gemagerter . schwarz ge~chlik­
kerter Ton, dickwandig, Wdst.: 0,8 cm 

16) 3 Wandbruch stücke , grauschwan.c r, mit feinen Steinchen ge m agerler. hellrot­
braun geschlickerter Ton, se hr dünnwandig. Wdst.: 0,5 cm 

17) 3 Wandbruchstücke , dunkelgrauer, mit sehr feinen Steinchen gem;;igcrtcr, braun­
grau geschlickcrter To n, dünnwandig, oberhalb von Bauchum bruch wa;1grcch1 e 
umlaufende Rillen, auf Bauchumbruch senkrechte Rillen, kl eine fi;ich e Warz e. 
Wdst.:0,6cm(Abb.8 /4) 

18) Wandbruchstück, grau er, mi t feinen Steinchen gcmc1gerter, gelbgrau gcschlickerte1 
Ton , dünnwandig , senkrechte Rillen, dc1runter w,n,grechte Rillen, Wdst 0.4 cm 

19) Wandbruchsti.ick , grauer, mit sehr feinen Steinchen 
auf Bauchumbruch senkrechte Rillen, oberha lb 
Rillen,Wdst. :0 ,5cm 

20) Wandbruchstü ck, schwarzgrauer, mit feinen Steinchen gemagcrter. schw ;ir%gra u 
geschlickerter Ton, dünnwandig, auf Bauchumbruch senkrechte Rillen . 
Wdst. :0 ,5cm 

21) Wandbruchstück, rötlicher, mit feinen Steinchen gemagerte r Ton, dünnwandig , 
waagrechte Rillen , WdsL 0,6 cm 

22.) Wandbruchstück, grauschwarzer, mit feinen Steinchen gemagerter, gelb geschlik ­
kertcr Ton, dünnwandig, schräge Rillen, Wdst.: 0,5 cm 

::!3) Wandbruchstück, grauer, mit sehr feinen Steinchen gemngerter, dunkelgrau 
geschlickerter Ton, dünnwandig , waagrechte Rillen, Wdst, ; 0,6 cm 

24) Wandbruchstück, grauer . mit feinen Steinchen gcmag erter, brnungrau gcschlick c r­
ter Ton, dünnwandig, waagrechte Rillen, Wdst . : 0,6 cm 

25) Wandbruchstück, schwarzgrauer, mit feinen Steinche n gemagerter,gclb geschlicker­
ter Ton , dickw.indig, waagrechte Rillen, Wdst.: 1,2 cm 

26) 5 Wandbruchstücke, dunkelbraungrauer . mit [einen Steinchen gemagerter, dunkel­
braungrau geschlickcr ter Ton , dünnwandig, oberhalb von Bauchumbruch Teil von 
2 eingeritzten konzentrischen Halbkreisen, Wdst.: 0.4 cm 

27) 3 Wandbruchstücke, grauer, mit [einen Steinchen gemagcrtcr, ge schmauchter Ton , 
dünnwandig,Wdst. : 0.6cm 

28) Wandbruchstück, hellro ter , mit groben Steinchen gemagerter, bräunlichrot gc­
schlickerter Ton, dünnw<1ndig, Wdst. : 0,6 cm 

29) 2 Wandbruchstücke , grauschwarzer, mit groben Steinchen gcmagertcr Ton. dick ­
wandig, Wdst.: 0,9 cm 
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30) 4 W.indbruchstü cke, dunke lgrauer, mit groben Steinchen gem11gerter, hellrot. 
ge sch lickcrlc r Ton, dickw:mdig , Wdst.: 0,9 cm 

31) W11ndbruchstück, sch w .irzgr.iu er, mit groben Steinchen gemagert er, gra ubraun 
gesch!ickcr ler Ton, diinnw an dig, Wdst.: 0,5 cm 

32) Wandbruchstück, dunkelgrau er, mit groben Stcinchen gems1gerter, rotgelb geschlik­
kerter Ton , dickws1ndig , senkrechte f'ingerstrichrauhung, Wdst.: 1 cm 

33) Wandbruchstiick, gr,1uer, mit feinen Steinchen gemagertcr, gelbgrau geschlickerter 
Ton, dünnwandi g, senkrechte Ril len , '\Vdsl.: 0,5 cm 

34) Wandbruchstück, hellroter, mit feinen Stcinclien gem.igcrter, gcschms1uchter Ton , 
dickw<1ndig, se nkr echte Rill en, Wdst: 0,8 cm 

35) Wandbruchstück, grnuer, m it grober orga nischer Subs t11nz gem .igertcr , hellrot 
geschlickcrter Ton, dickw;mdig, Wdst. : 0,9 cm 

36) Wandbruchstück, grauer, mit fein en Steinchen gemagcrter, rot gcsch\ickertcr Ton, 
dünnwandig , Weist.: 0,7 cm 

37J 2 W;mdbruchstücke, sch wa rzgrn uc r, mit groben Steinchen gems1gerler Ton, sehr 
dickwandig, Wdst.: 1,2 cm 

38) 4 Wandbruchstücke, gr.iuer, mit feinen Steinch en gem.1gcrtcr. brnungrnu geschl ik ­
kerter, geschmouchtcr Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,6 cm 

39) Wondbruchstück, schwan.er, mit feinen Steinchen gernagerter, hellrot gcsd11ickertcr 
Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,7 cm 

40) Wandbruchstück, hellrolbrauncr, mit fe inen Steinchen gems1gerter , geschmauchter 
Ton, dün nw.indig, Wdst.: 0,5 cm 

41) Wandb1·uchstücl c, hellgrauer, mit feinen Steinchen gcmagertcr, hdlbraunrot ge­
schlickerter Ton , dünnw.indig, Wdst.: 0,6 cm 

42) Wandbruchstück, schw.irzgrauer, mit fein en Ste inchen gem;;igcrtcr, brs1ungrou 
geschlickerler, gesclim.a u chter Ton, dickw.1ndig, \Vds t.: 0,8 cm 

43) W;mdbruchstück, schw<1rzg 1·aubr<1uncr, mit feinen Steinchen gemagerter , hellrot­
braun geschlick crter , ge sch mauchter Ton , dickwondi g, Wdst. : 0,8 cm 

44) Wrindb1·uchstück , grauhellrotcr, mit feinen Steinchen gemagertcr, geschmauchter 
Ton, dünnwandig , Wdst.: 0,6 cm 

45) \'Vs1ndbruchstück, schwarzgrnuer, mit fei nen Steinchen gemagerter, weißgelb ge­
schlickerter, gesc hmauchter Ton , dünnwandig, Wds t.: 0,7 cm 

,16) Wandbruchstück. gelbroter , mit !e inen Steinchen gemage rter Ton, dünnwandig, 
Wdst. : 0,6cm 

47) Wandbruchstück, schwar7;gnmer , mit feinen Steindien gcmagerter, gr,1ug clblich 
geschlickerter Ton, dünnwandig , Wdst.: 0,7 cm 

48) Wandbruchstück, gt:'lbgrauer, fein mit Steinchen und org;mischer Substanz gema­
gerter Ton, dünnwandig, Wds!.'. 0,6 cm 

49) W andbruchstück, schwc1rzgn 1uer, mit feim;n Steinchen gcmagerter, rötlichgelb 
gesc hlickerter Ton, dickwnndig, Wdst.: 0,8 cm 

50) W,indbruchstück, brauner, mit feinen Steinchen gem.igerter Ton, dickwandig, 
WdsL:0 ,8cm 

51) Ws1ndbruchstück, b rs1ungclber, grob mit Steinchen und organischer Substanz 
gcmagertcl', braungrau gcsch!ickerter Ton, dünnwa ndi g, Wdst.: 0,7 cm 

52) 2 Wandbruchstücke, br5unlichgclbcr, mit feinen Steincht:'n gemagerter, gelbrot 
geschlickert e 1· Ton, dünnwandig, Wdsl.: 0,6 cm 

53) Wandbr uchstück, hellgrauer, mit feinen Steinchen gemagerte r , hellbraungrau 
gcschlickcrter Ton, dünnwandig, Wdst.: 0.6 cm 

54) Ws1ndbruchstüc!;:, brs1unci·, mit feinen Steinchen gemagerter Ton, dünnwandig, 
Wdst.:0,5cm 

55) Wandbruchstück, schwarzbrau ngraue r, mit feinen Steinchen gem.igerter, gelblich­
grnu gesch\ickcrter Ton, dickwandig, Wdst.: 0,9 cm 
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56) Wandbruchstück, bräunlichroter, mit groben Steinchen gemage1·ier, ge schmau chter 
Ton, dünnwandig, Wdst.: 0,5 cm 

57) Wandbruchstück, braunschwarzer, mit feinen Steinchen gemag erter Ton, dünn­
wandig, Wdst.: 0,5 cm 

58) Bodenbruchstück, grauschwarzer, mit groben Steinchen gemagerter Ton, besonders 
dickwandig, Wdsl.: 2,6 cm 

59) Bodenbruchstück, schwarzgrauer, mit feinen Steinch e n gemagerter, gelbgrau 
geschlickerter Ton, dickwandig, Wdst: 0,8 cm 

fiO) Bodenbruchstück, schwarzgrauer, mit feinen Steinchen gem a gert er , rötlichgelb 
geschlickerter Ton, dickwandig , WdsL: 0,9 cm 

61) Bodenbruchstück, grauer, mit groben Steinchen gemagerter , weißgelb geschlickerter 
Ton, dickwandig, Wdst.: 0,9 cm 

62) Henkelbruchstück, hellroter, mit feinen Steinchen gemag er ter Ton, dünnwandig, 
Bandhenkel, Hbr.: 1,5 cm, Wdst. : 0,4 cm 

63) Mundsaumbruchstück, braungc]ber bis braunroter, mit groben Steinchen gema ­
gerter, geschmauchter Ton , dünnwandig, Wdst,: 0,7 cm 

6-4) Mundsaumbruchstück. schwarzgrauer, mit groben Steinchen gemagerter. rötlich­
braun geschlickerter Ton, dünnwandig, gegen 2 Seiten zu aufsteigend 
Wdst,:0,6cm 

65) Hüttenlehm mit Flechtwerkabdrücken 
66) Knochenpfriem, rechteckiger Querschnitt, L, 7 cm. gr, Br,: 0,9 cm (Abb, 8/2) 

Grube 4: 

1) Wandbruchstück, schwarzer, mit groben Steinchen gemagerter, braungelb geschlik­
kerter Ton, dickwandig, Wdst,: 0,9 cm 

2) Wandbruchstück, gelblichroter, mit groben Steinchen gemagerter Ton, dickwandig, 
Wdst . lcm 

3) Wandbruchstück, braungelber, mit groben Steinchen gemagerter, gelbrot gesch lik ­
kerter Ton, dickwandig, Wdst,: 0,9 cm 

4) Wandbruchstück, grauschwarzer, mit feinen Steinchen gemagerler Ton, dünn ­
wandig, Wdst.: 0,5 cm 

5) Wandbruchstück, hellgelber, mit feinen Steinchen gemagerter, rotgelb gcschlicker ­
ter Ton , dickwandig, Wdst.: 0,9 cm 

6) 3 Wandbruchstücke, grauschwarzer, mit groben Steinchen gemagerter, grau 
geschlickerter Ton, sehr dickwandig, Wdst,: 1,5 cm 

7/ Bodenbruchstück, schwarzgrauer, mit groben Steinchen gemagerter, braungelb 
geschlickerter Ton, besonders dickwandig, Wdst,: 2 cm 

8) Hüttenlehm 
91 Reibstein, Sandstein, L. 9 cm 

b) Die Gräber 

Grab 1: 

1) Bodenbruchstück einer Schale, mit groben Steinchen gemagerter Graphitton, 
dickwandig, SUldm.: 18 cm, Wdst.: l cm 

2) Gequetscht bauchiges Gefäß mit mäßig ausladendem, abgerundetem Mundsaum , 
braungrauer, mit feinen Steinchen gemagerter, graphitierter Ton, dünnwandig, 
Halsteil deutlich abgesetzt, Drehscheibe, SU\dm.; 8 cm, Bdm.: 18 cm, Msdm .: 14 cm, 
H.: 12,5 cm, Wdst.: 0,6 cm (Abb. 8/11) 

3) Vogelkopf[ibel, Bronze, Armbrustspirale, an den Seiten der Armbrustspirale 
kugelförmiger Abschluß, durch die Spirale und deren Abschlußstücke ein Eisen-
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slift gelegt, Kopf, Bügel von breitspitzovaler Form , au[ Kopf und Bügelje2schmale 
gekerbte Wülste ei n gr;:iviert, die einander spitzwinkel ig, in Richtung des Fußendes 
berühren, L.: 2,5 cm, Kopfh,: 0,8 cm , Büge!h,: \ cm , Br, d, Spirale samt den 
Abschlußstücken: 1,4 cm (Abb. 9/ 8 ;:i, b) 
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Abb. 9. Ossarn, p . B. St. Pölten, NÖ. Grab l. 1-7, 9, 10, 12: 2/3 n. Gr.; Ba,b:4/3 n . G r. ; 
11: 1/3 n. G. 

4) 2 kreisrunde Bronzeringe, rhombischer Querschnitt, ;:in der Oberfläche Verzierung 
durch Querkcrben, Dm. : 5,1 cm, Qs.: 0,3 cm (Abb. 9/12) 

5) Kleiner Ring, Brnnze , mit spiralig übereinandergelapplen Enden, Dm.: 0,7 cm, 
Qs,: 0,1 cm (Abb. 9/7) 

6) Glasringpe r le, gelbbraune Glaspaste, Dm.: 0,8 cm, Lochdm.: 0,2 cm , H .: 0,4 cm 
(Abb. 9/6) 
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7) Glasri ngperle, kobaltblau, Dm . : 1,3 cm, Lochdm. · 0,4 cm, H . : 0,7- 0,8 cm 
{Abb. 9/5) 

8) Glasringperle , hellgrün, 7 senkrechte Kerben, Dm.· 1,9 cm , Lochdm .: 0,5 cm, 
H .: 0,9-1 cm (Abb. 9/4) 

9) G lasringperle, gelb, 4 P.i ,1r blauweiße Augen, Dm· l,l cm, Lochdm.: 0.6 cm. 
H.: 0,8 cm (Abb . 9/ 1) 

10) Glasringperle , gelb, 4 Paar blauweiße Augen, Dm.: l,l cm, Lochdm . : 0,3 cm. 
H . : 0,8- 1 cm (Abb . 9/2) 

11) Knochenrin gperle, wulströrmige umlau fe nde Verdickung in der Mitte, Dm.: 1,8 cm, 
Lochdm .: 0,8 cm, H.: 1,3 cm {Abb. 9/3) 

12) Gürtelschließe, Eisen, rechtwinkelig a n 3 Seiten nach innen umgesch lagen. 
erh . L.: 2,7 cm, erh . Br.: 3,5 cm , D.: 0,17 cm (Abb . 9/9) 

13) Gür telhaken. Eisen . sp itzoval mit rech teckigem Fortsatz und Querleiste, L . · 5,7 cm , 
L. d. Fortsatzes: 1,7 cm {Abb . 9/10) 

Grab 2: 

1) Mehrere Bruchstücke eines gequetscht bauchigen Gefäßes, rötlichgraue r , mit 
grob en Steinchen und Graph it gemagerter, schwa r z graphitierter Ton, dickwandig. 

Abb. 10. Ossarn, p. B. St. Pölten, NO. Grab 2. l/3 n. Gr. 

bauchiger Körper, Hals deutlich abgesetzt, au sladende r Mundsaum, auf Schulter 
hängende Dreiecke mit Innenfüllung, bestehend aus eingedrückten Kreisen, 
Bdm .: 23 cm, Msdm.: 24 cm, Wdst.: 0,8 cm {Abb. 10/2) 

2) Wandbruchstück, braungrauer, mit groben Steinchen gemagcrter, gelbrot geschlik­
kerter Ton, dickwand ig, Wdst. : 1,3 cm 

3) Wandbruchstück:, gelbroter, mit groben Ste inchen gemagerter Ton, dünnwandig. 
Wdst.: 0,8cm 

4) Griffzungenmesser, Eisen, gerade Schneide, geschweifter Rücken , Griffzunge deut­
lich abgesetzt , nicht ganz erha lten, erh. L. : 15,5 cm, Br.: 2,8 cm, D . : 0,5 cm 
(Abb. 10/1) 
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Grab 3: 

I ) 2 Wandb r uchstücke, schwarzgr.iucr, mit groben Steinchen gemagertcr Ton, dünn­
w.indig, Drehscheibenker., Wdst: 0,5 cm 

2) Wandbru chstück , rötlichgelber, mit groben Steinchen gemagerter, hel!rot gcschlik­
kerter Ton, dünnwandig, WdsL: 0,6 cm 

Grab 4 : 

1) Mundsaumbruchslück, grauer, mit sehr groben Steinchen gemagerter Graphitton, 
dickwandig , Msdm, : 23 cm, Wd st.: 0,6 cm (Abb. 1/2) 

2) Mundsaumbruchstück, schwarzgrauer, mit groben Steinchen gcmagerter, hellrot 
geschlickerter Ton, dickwa n dig, Wdst.: 1 cm 

3) Bruchstücke eines Gefäßes , hellgelber, fein gesch lämmter, hellgrau ge sch lickcrt er 
Ton, dünnwandig, Boden konk.iv aufbiegend und gut abgesetz t, Bauchteil kugelig 
ausgeprägt, Halsteil deutlich .ibgesetzt und stark eingezogen, ausladender Mund­
saum, Ha lseinzug durch mehrere breite Wülste gut gegliede r t, Drehscheibe, 
Stfldm.: 12 cm , Bdm.: 21 cm, Msdm.: 14 cm , Wdsl.: 0,6 cm (Abb. 11/3) 

4) Wandbruchstück, J1ellbraungr;;uer, mit groben Steinchen gemagerter. hellrot ge• 
schlickerter Ton, dickwandig, Wdst,: 0,8 cm 

5) Wa ndbruchstück, hellgrauer , mit groben Steinchen gemagerter , steinhart gebrann­
t er Ton, dünnwand ig, Drehscheibenker., Wdst.: 0,6 cm 

6) Mehrere Bruchstücke einer Fibel im Armbrutschema, Eisen, Bügelquersch nill rund, 
D. d. Drahts : 0,3 cm (Abb. 11/ 1) 

7) Fragmente eines größeren Eisenringes, sehr schlecht crh;,ltcn, mit Geweberesten 

Grab 6 · 
1) Gequetscht bauchiges Gefäß, gr a uer, stark Graphit -gem.:igerter, ge lblich geschlicker­

ter Ton , dickwandi g , ebene Slfl., steil konisch aufsteigender Wandteil, leicht 
abgesetzter Halste il . schräg ausladender, innen gekanteter M undsaum, Stfldrn.: 
12 cm, Bdm. : 24 cm, Msdm. : 16,5 cm. H. : 22,4 cm , Wdst.: 0,8 cm (Abb. 12/4) 

2) Kalottenförmige Schale, grauer , glänzend graphitierter Ton, dünnwandig. Ompha­
los, Halsteil leicht abgesetzt, Msdm.: 10,7 cm, H.: 4,2 cm, Wdst. : 0,6 cm (Abb . 12/3) 

3) 2 Bronzeringe, rhomboider Querschnitt, auf Außenseite Verzierung in Form von 
hängenden Dreiecken, die du r ch Querstege voneinander getrennt s ind, Dm.: 7 cm, 
Qs. : 0,3 cm (Abb . 12/1) 

4) Fußbruch stück einer Eisenfibel m it aufgebogenem Fuß , erh. L. · 1,7 cm (Abb. 12/2 ) 
5) Eiscnblcchbt ·uchs lück 

Grab 7: 
!} Mehrere Bruchs lücke eines Gefäßes, gn1uer, mit groben S teinchen und Gra phit 

gemagerter, ge lbg rau gesch lickcrtcr Ton, dickwandig, Mundsaum gerade abge ­
schn itlen, Wdsl.: 1,2 cm 

2) Mehrere Bruchslücke e ines geque tscht kugeligen Gefäßes, grauschwaner , star k 
Graphit - gcmagerler T on, dünnwandig, gut abgesetzter Boden mit breitem Omph a­
los, steil konisch aufsteigender Wandteil, Schuller abgesetzt, ger ade au fsteigender 
Mundsaum, Bdm.: ca . 22 cm, Msdm. : ca . 15 cm, H . : c.i. 17,5 cm, Wdst . : 0,6 cm 
(Ab b . 13) 

3) Me h rere Bruchstücke eines Gefäßes, schwarzgrauer, mii groben St ein chen und 
Graphit gemagertcr, röl!ichbraun gcschlickerler, geschmauchte r Ton , dünnwandig, 
ebene Standfliiche mit tiefem Omphalos, Wdst.: 0,6 cm 

4) Mehrere Bruchstücke eines Gefäßes, graubrauner, m it feinen Steinchen gcmager­
ter, schwarz graphitierter Ton, dünnwandig, ebene Stand(läche, Wdst .: 0,6 cm 
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4. At~wertung 

a) Die Gruben 

1) Chronologische und kulturelle Zuordnung 

Aus den Gruben liegt ein ziemlich einheitliches Material vor, das noch durch 
einen Knochenpfriem und einen Reibstein ergänzt wird. Grube 3 ergab eine 

Abb. 11. Ossarn, p. 8. St. Pölten, NÖ. Grab 4. 1/3 n. Gr. 

größere Anzah l von keramischen Hinterlassenschaften, die es gestatten, eine 
genauere chronologische Zuordnung durchzuführen . An ergänzbaren Bruch­
stücken findet sich das eines konischen unverzierten Bechers, das wohl zu eine 1 
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Tasse mit hochgezogenem Bandhenkel ergänzt werden kann (Abb 8/1). Für 
dieses Bruchstück kennen wir von Ossarn ein last id entes Parallelstück als 
Streufund aus dem Bereich auf dem Wegscheideracker ~). Ein ähnliches becher­
artiges Gefäß rührt J. Banner aus Szombathely (Ziegelei von Kenderesi) in 

Abb. 12. Ossarn, p, B. St . Pölten, NÖ. Grab 6. I, 2: 2/3 n. Gr., 3,4: 1/3 n. Gr. 

Ungarn an, wobei das Gefäß aus Szombathely zeigt, daß es nach Abbrechen 
des Henkels weiter in Verwendung stand J). Die Bruchstücke des gequetscht 
bauchigen Gefäßes werden sich ebenfalls zu einer HenkeHasse ergänzen lassen 
(Abb. 8/5). Diese Form der H enkeltasse ist im gesamten Bereich der Badene r 
Kultur häufig vertreten 4) . Für die Verzierung auf Bauch und Schu lter in Form 
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von waagrechten Kanneluren oberhalb des Bauchumbruchs, an die senkrecht 
gestellte eingeglättete Linien angesetzt sind (Abb. 8/4, 5), können zahlreiche 
Funde, sowohl aus Ossarn selbst als auch aus anderen Fundorten der Badene r 
Kultur, wie Baden-Königshöhle , Draßburg und Li chtenwörth, angeführt wer­
den$). Das Wandstück eines Gefäßes mit ebensolcher Kannelurverzierung 
und flachem Buckel (Abb. 8/4) findet ebenso seine Entsprechungen im 
Bereich der Badener Kultur 1). Für eine solche chronologische Zuordnung 
sprechen auch die Bruchstücke von mehreren flachen Bandhenkeln. Das Bruch­
stück eines Ossarner Tellers (Grifflappenansatz, Grube 3/64) muß ebenfall~ 
hierher gestellt werden. Durch das Bruchstück des eben erwähnten Ossarner 
Tellers 'l sowie durch zahlreiche Bruchstücke einer groben, wenig zugerich­
teten Keramik und dem Vorhandensein von Bruchstücken kannelierter K eramik 
sowie becherartigen Gefäßbruchstücken können wir den keramischen Inhalt der 
hier vorgelegten Gruben der Badener Kultur und innerhalb dieser dem Typus 
Ossarn zuordnen. Auch der Knochenpfriem und de r Reibstein schließen diese 
Orientierur.g nicht aus. 

2) Die Bauweise 

Die im Querschnitt trapezförmigen oder rechteckigen Gruben mit rundem 
Grundriß en tsprechen in Form und Maßen den bisher bekann ten Gruben aus 
Ossarn 8), die J. Bayer als Abfallgruben bezeichnet ~), wobei sie nicht ursprün g­
lich als Abfallgruben, sondern primär als Fruchtgruben angelegt und sekundär 
als Abfallgruben weiter verwendet wurden. 

bj Die Gräber 

1) Chronologische und kulturelle Zuordnung 

Als wesentliches datiiirendes Kriterium muß die Fibel aus Grab l angesehen 
we rden {Abb. 9/8 a, b). Ein fast identes Stück aus Kirchenehrenba ch, B. A. 
Forchheim, und ein ähnliches Stück aus Wildenberg, B. A. Lichtenfels in Nord­
ostbayern, rechnet W. Kersten zu den Vogelkopffibeln und datiert sie wi e 
R. Beltz in Latene A 10). R. Beltz nennt als Hauptverbreitungsgebiet dieser 
Fibeln Oberpfalz, Oberfranken und Thüringen 11), wie auch die unserer Fibel 
ähnlichen Stücke aus diesem Raum stammen . M. Hell nimmt auch für Vogel­
kopffibeln vom Dürrnberg bei Hallein ein westliches Herstellungszentrum 
an 1~). Man wird daher die Fibel etwas später als ihre Parallelstücke im 
deutschen Raum ansetzen müssen, da die Fibel auch typologisch eine spätere 
Form darstellt. Die Datierung der Fibel rückt also frühestens an das Ende der 
Stufe A und spätestens an den Anfang der Stufe B. Gekerbte oder gerippte 
Bronzearmringe wie in Grab 1 {Abb. 9/12) gibt es bereits in der jüngeren 
Hallstattzeit''). Ringe dieser Form, die aber hohl gearbeitet sind, faßt J. · Filip 
unter dem Begrifl „raupenförmig gegliederte Blecharmbänder" zusammen 1·1j . 
J . Filip erwähnt für diese Gruppe ebenfalls ihre Verwandtschaft zur Hallstatt-



zeit und nennt für ihr Vorkommen die Zeit vom Beginn der Latt:neze it bis 
zur Wende vom 2. zum 1. Jahrhundert . Bei Berücks ichtigung der Herstellungs ­
technik der Bronzea rmrin ge aus Grab 1 werden diese Ringe wohl durch 
Weiterführung alten hallstättischen Formguts erklärbar und rechtfertigen einen 
frühen Zeitansatz innerhalb de r LatCnezeit. Einen ähnlichen Gürtelhaken wie 
in Grab 1 (Abb. 9/10) kennen wir aus Grab 14 von Kuffern 1;}, dessen zeitliche 
Stellung durch eine Certosafibel gegeben ist, die R. Pittioni für den östlichen 
Teil des nordalpinen Raumes der Stufe B zuteil t ,n). Eine ähnliche Gürtelschließe 
wie Grab 1 (Abb. 9/9) enthält Grab 6 von Kuffern ") , das von R. Pittioni wegen 

,_',. ___ '-._ 

Abb. 13. Ossarn , p. B. St. Pölten , NÖ. Grab 7. 1/3 n. Gr. 

einem zierlichen Eisenmesser ebenfalls in die Stuf e B datiert wird 1~) Die 
Perlen aus Grab l f inden Entsprechungen am Dürrnberg bei Hallein 11) 

(Abb . 9/4, 5, 6): Es fanden sich kobaltblaue und hellgrüne Glasper len, eine 
gerippte Perl e in einem Grab, das M. Hell an Hand von 2 Vogelkopffibeln und 
der Keramik an das Ende der Stufe A datiert 00). Vom Leopoldsberg, NÖ, nennt 
R. Pittioni als der Stufe A zugehörig eine gelbe Perle mit blauweißen Augen ' 1J 
(Abb . 9/ 1, 2). J. Filip betont, daß derartige Perlen wohl im 5. Jahrhundert nicht 
selten sind, ihr Hauplauflreten jedoch an die Wende vom 5. zum 4. J ahrhunde r t 
zu stellen ist' ' ). Das gequetscht bauchige Gefäß (Abb. 9/ 11) entspricht einem 
Gefäß aus Grab 8 von Kuffern ~3), das R. Pittioni in die Stufe B setzt:~) . Eine 
Datierung an den Übergang von Stufe A zu B wird somit für Grab 1 wahr ­
schei nli ch. 

Grab 2 enthielt ein Eisenmesser (Abb. 10/1), das wir wegen seiner zi er ­
lichen Form und Ähnlichkeit mit dem Messer aus dem vorhin genannten Gra b 6 
von Kuffern in die Stufe B setzen . R. Pittioni nennt das Kufferner Messer als 
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typologisch älteste Form der ni ederös terreich ischen La tl'-nemesser mit sta rk en 
Ankl äng en an die Hallstattzeit und gi bt ihm diese zeitliche Stellung wegen 
seiner Ähnlich keit mit einem Me sser vo n Au am Le it hagebirge~:.) . Desg lei chen 
weist das ~fäß aus Grab 2 (Abb. 10/2) hallstättische Eleme nt e auf. Ähnliche 
Form und Verzierung hat ein Gefäß aus Ödenb u rg ~6 ). Für das 4. und woh1 
auch das 3. Jahrhundert nennt ,T. Filip hallstättische Elemente weiterführend e 
Formen „mit eingebogenem Ha ls" , di e oh grap hi tiert s ind und Stempelverzi e­
rung aufw eisen"). So ergibt sich also wegen der frühen Fo rm des Mess e rs und 
der hallstättische Elemente weiterführenden Keramik für Grab 2 ein Zeitansa\ 7. 
an den Anfang der Stuf e B. 

Grab 4 enthielt Bruchstücke einer Fibe l im Armb ru stschema (Abb. 
die keine näheren Aufschlüsse zur zeitlichen Einst ufung des Grabes gi bt. 
die Gefäßbruchstücke aus diesem Grab (Abb. 11/3) lassen nur eine Zuordnu ng 
in d ie mitt lere Lati>nezeit zu, da sie di e für d iese Zeit Wu lstv erzierun g 
aufw eise n ~8). Formenmäßig iindet das Gefäß woh l Entsprechun g in den 
„L insenflasch enderivaten der Stufe C ," nach R. Pittioni "9), wobei ein Gefäß au s 
Melk als ähnlich angesprochen werden kann Wj. Für Grab 4 ist also auf Grund 
der Keramik eine Datieru ng in Lali>ne C1 ver t retbar. 

Den Bronzeringen aus Grab 6 (Abb . 12/ 1) entsprechen zwei iihnlich e 
Stücke aus Au am Leithagebirge , die hier in Lati>ne B bzw. an den Anfan g 
Cer Stufe C datiert werd en 3 '). Die Keramik rechtfert igt ein e solche zeitlich e 
Einstufung, da ein ähnliches Gefäß wie das groß e bauchige Gef liß (Abb. 12/4) 
in Krustetten in LatC'ne B ge setzt wird ·1") und F . Hampl ein Grab in Ross ai ,: 
bei Krems na ch einer gle ichen Scha le mi t Omphalos (Abb. 12/ 3) in LatC'n e Cl 
datie rt 33 ) . Einer solchen zeitlichen Stellung entspricht auch das Bruchstiic k 
einer Fibel mit zurückgebogenem Fuß (Abb. 12/2). Grab 6 wird also an den 
tlbergang von Latene B zu C, zu stellen sein . 

Die nur bruchstückweise erha lt ene Keram ik in G r ab 7 läßt kei ne 
genauere zeitlich e Einstufung innerhalb der m it tleren L aten eze i l zu, ob woh l 
das rekonstruierte Gefäß (Abb. 13) wohl einem Gefä ß au s Ober laa entsprechen 
dürfte, das R. Pittioni in die Stufe C, datiert 3 '). 

2) Grab- und Bestattu ng ssitten 

Die Gräber enthielten keinerlei Grabausbau und wiesen auch in keinem 
Fall Särge, Stützsteine oder derg lei chen au f. Alle Skelette befand en sich in 
Rückenlage und war en SN-orientiert mit der Blickrichtung nac h O oder W. Ab 
Totenhaltung waren entwe der be ide Arm e gestreckt oder de r linke Arm 
gebeu gt un d die H and auf das Becken gelegt. Interessa nt ist die Beobachtung, 
daß in Grab 6 die Scha le m it Omphalos in dem groß en bauchigen Gefäß 
enthalten war. Ein ähnlicher Befund ist aus Grab 8 in Kuffern bekannt, der 
sich nur insofern untersche ide t, als üb er das große Gefäß, das die Schale enthielt, 
noch eine Deckschale gesetzt war 3 ~) . Bei der anthr opolog ische n Bestimm u ng 
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ergab sich Hir Grab 4, daß einige der Knochen einem zweiten Individuum 
zuzuordnen sind, das wohl oberhalb der einen Bestattung aus Grab 4 lag 30J. 
Diese Sitte, zwei Tote übereinander in einer Grabgrube zu bestatten, ist in der 
mährischen Lalcnckultur einige Male nachgewiesen~•) 

Bei den Tierknochen ließen sich Schwein, Schaf und Pferd feststellen~ ~). 
J. Filip nennt Beigaben von Schw ein als typisch in Latenegrä.bern '"), wobei 
man einerseits die Bedeutung des Schweines bei den Kelten (wir verweisen auf 
Eberfigürchen, wie z. B. vom Rainberg in Salzburg ·10), andererseits das häufige 
Vorkommen von Schwein als Beigabe in hallstä.ttischen Gräbern nicht übersehe n 
darf, das W . Koreisl dadurch zu erk lären sucht, daß das Schwein stets nur als 
Schlachttier gezogen wurde ·11) . Das Schaf ist als Haustier, das bei den Indo­
germanen gerne als Opfertier verwendet wurde, bekannt·•~). Das Pferd wurde 
als Zug- und Reittier, aber nicht a ls Sch lachttier verwendet"') . Dennoch wird 
man nach in Siedlungen gefundenen Pferdeknochen schließen dürfen, daß auch 
Pferdefleisch gegessen wurde . Wenn nun in Grab 4 Pferdeknochen enthalten 
sind, so wird man doch auch nicht die geistigen Vorst e llungen, die sich in der 
Urzeit m it dem Pferd verbanden, übersehen dürfen . So bezeichnet W. Korcisl 
Prerdeopfer als indogermanisches Gemeingut ·") und schließlich ist auf die 
Pferdegotthe it Epona bei den Kelten hinzuweisen. Auch ist das Pferd bei den 
G r iechen als Seelentier und bei den Etruskern als Versinnbildlichung des Über­
gangs vom Leben zum Tod innig mi t dem Totenkult verbunden·'"). 

rn der von J . Filip unternommenen Unterteilung der Latcnegrä.ber in 
5 soziologische Gruppen nach der Anzahl der Metallbeigaben'") entspricht nur 
Grab 7 der ärmsten Gruppe ohne Metallbeigaben, Grab 2, 4 und 6 der zweit­
ärmsten Gruppe mit 1 bis 2 Metallbeigaben, während Grab 1 als reichstes Grab 
keiner der Gruppen nach J. Filips Unterteilung entspricht, da es als Kindergrab 
eine Sonderstellung einn imm t. Diese soziologische Zuordnung ergibt sich auch 
aus der Form der Gräber, da eine besondere Grabausstattung, wie Steinsetzung, 
Sarg, usw., auf eine höhere soziale Stellung schließen la ssen ·17) , 

3) Die Fibel aus dem Kindergrab 

Die Bronzefibel aus dem Kindergrab ist ebenso groß wie die Schlangen­
fibel der Frau aus Grab 6 vom Hohmichele 46 ). Zu dieser Fibel meint G. Riek, 
daß sie zum Schließen eines feinstoffigen Gewandes bestimmt war•~). H.-J. 
Hundt stellte bei der Untersuchung der Gewebereste der Frau aus diesem Grab 
eine chem ische Reaktion auf Seide fest und es ist daher wahrscheinlich, daß der 
eine zur Frau aus Grab 6 gehör ige Ripsgeweberest, de r in Brettchenkante 
abgeschlossen ist, in Wolle und Seide bestickt war'"). Ein kostbares Gewebe 
dieser Art braucht eine zierliche Fibel a ls Verschluß, um ein Zerreißen durch 
eine zu große Nadel und durch das Gewicht eines zu großen Bügels zu verhin­
dern. Da her ließe sich also auch bei der Bronzefibel aus dem Kindergrab in 
Ossarn auf ein feinsto!figes Gewebe, eventuell sogar Seide schließen. Eine an-
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dere Mög lichkeit der Erklärung blei bt noch offen, nämlich die, daß die Fibel 
in ihrer Größe den Körpermaßen des Kindes angepaß t wurde. 

5. Zusammenfassm1g 

Das Material aus den vier Gruben gehört der Badener Kultur (Typ us 
Ossarn) an und is t also für Ossarn nicht ungewöhnlich. 

Latenezeitliche Gräber hingegen liegen zum ersten Mal aus Ossarn v01 
und leisten in diesem Fall nicht nur einen Beitrag zur latcnezeitlichen Sied ­
lungsgeographi~, sondern enthalten auch einige in der niederösterreichischen 
Latenekultur seltene Formen (z. B. ein e Vogelkopfübel). Dennoch sind di e 
5 Gräber, die in die Zeit zwischen dem Übe rgang von Latene A zu B un 8. 
Latene C 1 zu datieren sind, durchaus typisch in ihrem Inventar für die 
niederöstcrre ichische Latenekultur. Einen Hinweis auf Westbeziehungen in 
Niederösterreich während der frühen Laten ezeit , die durch das West-Ost ­
gerichtete Vordrin gen der Lat&neku ltur er klärb ar werden, gibt die Vogelkopf· 
fibel aus dem Kindergrab. Aus Niederösterreich liegen bisher verhältnismäßi g 
wenig Be lege für Westbeziehungen der Latenekultur vor . Zu diesen sind vo1 
allem die in keltischem Kunststil verzierten Stücke zu rechnen , wie die 
Schwertscheiden aus Neunkirch en und Guntramsdorf"'), die Lanzenspitzen 
aus Neunkirchen und Mannersdorf a . L. :;~), das ha lbmondförrnige Bronzezier ­
stück aus Brunn a. d. Schneebergbahn ,l) und schließlich die Maskenfibel aus 
Wien XXI. -Leopoldau :;,). Nicht zuletzt ist hier das Kufferner Ortband, für das 
R. Pittioni Parallelen aus Hallstatt und Grimthorpe nenn t ''"), h inzuzurechnen 
Auf Westbeziehungen weisen aber schließlich noch einige Gefäße hin , die wo hl 
an die Mmneke!"amik anzuschließen sein werden. Hier sind Gefäße aus Bern ­
hardsthal >GJ, Stillfried :;a} und Guntramsdorf "8) zu nennen, wobei d ie Gef •ißc 
aus Guntramsdorf au ch mit dEn sogenannten „Eimern" nach R. Pitiioni in 
Verbindung gebracht werden können :;u). Sonst ist der Inhalt der Ossarn er 
Gräber durch starke Bindungen an hallstättisches Kulturgut gekennzeichnet , wi e 
überhaupt ein großer Teil des niederöslerreichischen Latene durch Weiter­
führen und Umformen der hallstättisch en Grundlage erklärbar wird. Schließlich 
dienen die Ossarner Gräber als eine weitere Bestätigung für dit;> Annahme, daß 
die keltische Landnahme in ihrem Vordringen nach Ost en vor allem auf dem 
Wege, den heute die Westbahn beschreibt, erfolgte Go) 

Anmerkungen: 
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Bisher sind aus Ossarn Funde des N<,;olithikums vom Typus Ossarn und dc ,­
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Die T ierkno chen aus den latenezeitlichen Gräbern 
und neolithischen Gruben von Ossarn, p. B. 

St. Pölt en, N O. 
Von Kurt Bau c r, Wien. 

Tierknochen liegen einerseits aus den neolithischen Gruben 2 und 3 und 
and ererseits aus den frUh -latCnezcitlichen Gräbern 1, 2, 4 und 7 vor. Mit Aus­
nahme der Überschneidung von Grab 1 mit der neolithis chen Grube 2 bestehen 
über die Zugehörigkeit der ergrabenen Knochen nach den Fundprotokollen unci 
Crabungsskizzen keine Zweifel. Die nachstehend für die einzelnen Fundkom­
plexc angeführten Inventarnummern beziehen sich auf das Inventar der 
Anthropologischen Abteilung des Naturhistorischen Museums, wo das Materia l, 
zusammen m it den menschlichen Skelctlrcstcn der Grabung , verwahrt wird 

1. Fu11dgut 

A. Neolithische Gruben 

Grube 2 (Inv.-Nr. 22004): 

Schwein: Die folgenden, unzweifelhaft zusammengehörigen Elemente einer 
rechten Hinterextremität: fragmentarisches Becken, Femur, Tibia (ohne distale 
Epiphyse) und Calcaneus. 

Rind: 1 fragmentarische r rechte,· Unterkiefer mir PrM~ in situ, dem losen 
zugehörigen M, und zwei kleinen Unterkieferfragmenten: 1 distales rechtes 
Hum erus-Bruchstück. 

Nach der Grabungsskizze besteht ke in Zweife l darüber, daß die Rinder­
Mandibel der neolithischen Grube entstammt und auch für den Hume ru s-Rest 
ist dies sehr wahrscheinlich. Für die genaue Lagerung der Schweinereste dage­
gen findet sich in der Skiz,:c kein eindeutiger Hinweis. Die gefundenen 
Knochen stimmen aber in Größe, Alter und Struktur so vollständig mit den 
Elementen einer linken Hinter extremität aus Grab 2 überein, daß ich ihre 
Herkunft von einem einzigen 1ndividuum und entsprechend, entgegen der 
Zuordnung durch die Ausgräber, ihre Zugehörigkeit zum Inhalt des latene­
zeitlichen Grabes für sicher halte. 
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Grube 3 (lnv.-Nr. 22005): 

Rothirsch: 1 Atlas . 

Schaf oder Ziege: 1 rechter M\ nicht bestimmbar, wahrscheinlich aber hierher 
gehörig weiters zwei Humerussplitter und zwei sehr unvollständige und stark 
korrodierte Lumbalwirbel kleiner Paarhufer. 

Rind: Der Acetabulum-Teil eines rechten Ischiums, 1 distale rec hte Femur­
Epiphyse, 5 Rippen-Fragmente und 1 nicht näher bestimmbarer L angknochen­
splitter. 

B. Früh - latenezeitliche Gräber: 

Grab 1 (Inv.-Nr. 22002): 

Schwein: Unter 32 kleinen Knochenbrandresten sind nur 2 Dornfortsätze von 
Thorakalwirbeln sicher zu bestimmen; nach der Größe könnte aber auch d.is 
gesamte übrige Materia l zur gleichen Art gehören. Sicher zum Inhalt dies es 
Grabes gehörte auch die unter Nr. 22004 erwähnte Schweine-Hinterextremitä t 
(vgl. dort). 

Grab 2 (lnv.-Nr. 22003): 

Schwein: Die folgenden, unzweifelhaft zusammengehörigen Elemente eine r 
linken Hinte rextrem ität: fragmentarisches Becken, Femur (ohne proximale 
Epiphysen), Tibia (ohne distale Epiphyse), Fibula -F ragment und Calcaneus. 

Grab 4 (Inv .-N r. 22030): 

Schwein: 1 proximale linke Tibia-Epiphyse, 1 proximale linke Fibula -Epiphys e 
und 1 linker Calcaneus sowie kleine Rippen-Fragmente. 

Schaf: 1 fragmentarisches rechtes Ilium. 

Pferd: 1 fragmentarisches rechtes Ischium mit Teil des Acetabulums . 

Grab 7 (Inv.-Nr. 22031): 

Schwein: 1 linker Astraga lus und 1 linker Calcaneus. 

Schaf: 1 linkes Beckenfragment. 

2. Auswertung 

Viele Aussagen läßt das bescheidene Material nicht zu. Immerhin konnten 
an einem Teil der Knochen trotz starker oberflächlicher Wurzel-Korrosion 
Maße abgenommen werden , die einen genaueren Vergleich mit Material anderc1 
Herkunft ermöglichen. 
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A. Neolithische Gruben 

Rothirsch (Cervus e/aplrns): Der vorliegende Atlas stammt von einem Q. Trotz 
fehlender Flügel und anderer Beschädigungen lassen sich einige Maße abneh­
men (alle Angaben in mm): Größte Länge cranialc-caudale Gelenkfläche 81,0, 
Länge Ven1ralbogen median 4G,1, Größte Breite der cranialen Gelenkfläche 73,0 
und Breite des Wirbelkanals caudal 32,7 mm. Mit diesen Werten fällt das Stück 
ganz in die Variationsbreite der von Jequier (i.n Boessneck, Jequier b.:. 
Stampfli 1963) vermessenen starken Cervus elaphus- 9 aus dem Neolithikum 
der Schweiz. 
Ur (Bos primigeniusJ: Unter den Rinderknochen fallen zwei, das Humerus­
BruchstU.ck aus Grube 2 und das 1schium-Fragment aus Grube 3, durch ihre Härte 
und die Scharfkantigkeit der Bruchflächen aus dem gesamten übrigen Material 
(einschließlich des Rothirsch-Atlas) heraus. Leider sind beide Reste zu fragmen­
tarisch, um auch nur die Abnahme eines einzigen reproduzierb aren Maßes zu 
ermöglichen. Während der 1schium-Rest keinesfalls von einem besonders großen 
Rind zu stammen scheint und deshalb wohl trotz der auffälligen Struktu1·­
differenz als Hausrind bestimmt werden muß, fällt der Humerus mit einer 
geschätzten größten Breite der Trochlea-Gelenkfläche von mindestens 82 mm 
schon ganz in die Variationsbreite des Ures {79-97) (gegen 63-78 mm bei 
Stampfli in Boessneck, Jequier & Stampfli 1963). 
Hausrind (Bos tawrus): Sichere Hausrind -Reste liegen vor in dem Unterkiefer 
aus Grube 2 und der distalen rechten Femur-Epiphyse aus Grube 3. An ersterem 
können die folgenden Maße genommen werden: P~- M, ca. 134,0, M1-M 3 

ca. 85,0, P,-P. 1 50,2, M3-Länge 34,5, M3-Breite 14,1, Höhe vor M 1 45,7 und 
kleinste Höhe des Diastema 27,9 mm. 
Schaf (Ovis ar ies) oder Ziege (Capra hircus): Eine völlig sichere Bestimmung 
des vorl iegenden Zahnes ist nicht möglich, doch gehört er wohl eher zu Ovis 
als zu Capra. 

B . F rü h-1 a t en ezei t I ich e Gräber 

Schwein (Sus scrofa): Alle vorliegenden Schweinereste stammen von Haus­
schweinen und zwar durchwegs von jungen Individuen . Angesichts der verstri­
chenen Fu gen zwischen den Beckenknochen, aber losen distalen Tibia-Epiphy­
scn kann für das Stück aus den Gräbern 1 und 2 ein Alter zwischen 1 und 2 
Jahren angegeben werden {Habermehl 1961). Nach Größe und Struktur stam­
men alle übrigen Reste von gleichaltrigen oder etwas jüngeren Tieren. Die 
größten Meßwerte entsprechen gut den Angaben, die Luhmann (1965) für die 
Schweine vom Magdalensberg macht: Größte Länge des Acetabulums 28,3 mm 
(22002), größte Femurbreite distal 40,3 und 40,8 (22003) und 22002) und größ te 
Tibia-Breite proximal 43,5 {22003). 
Schaf (Ovis aries): Sowohl für die aus Grab 4 vorliegende Darmbeinsäule w ie 
das Beckenfragment aus Grab 7 konnte mit Hilfe von Boessneck, Müller & 
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Teiche r t (1964) die Ziege ausgeschlossen werden. Der Rest aus Grab 7 stammt 
sicher, derjenige aus Grab 4 wahrscheinlich von e inem o"- Vergleichsmaße liefert 
nur das erstgenannte Stück, das mit einer größ ten Länge des Acetabulum~ von 
ca. 30 mm dem Mittel von 10 auswertbaren o" vom Magdalensberg (Fruth 
1966) entspricht. 
Pferd (Equus cabalhis): Als einziger Beleg liegt ein kleines Ischium-Fr;igment 
vor. Vergleichsmaße lassen sich an diesem Stück nicht nehmen, doch stammt 
es jedenfalls von einem kleinen Pferd. 

3. Zusammenfassung 

Das neolithi3che Fundgut enthält (in Klammern anschließend immer die aus 
Größe und Alt er erschlossene Mindest -I ndividuenzahl) an Jagdtieren Ur (1) und 
Rothirsch (1), an Haustieren Hausrind (2) und Ziege oder (wahrscheinlicher) 
Schaf (l). Das !rüh-latE'nezeitl iche Material umfaßt aussch l ießlich Haustiere , 
und zwar dominiert das Schwein (3-4), gefolgt von Schaf (2) und Pferd (l) 
Angesichts der geringen Fundmenge haben diese Zahlen allerdings nur w en ig 
Gewicht. Soweit das Material eine solche Beurteilung zuläßt, stimmen die 
neolith ischen Formen gut mit jenen anderer neolithischer Fundstellen und die 
früh-latenezeitlichen Haustiere gut mii den von Boessneck und seinen Schülern 
studierten Haustieren des keltischen Oppidums Manching (Oberbayern) und der 
norischen Metropole auf dem Magd;:ilensberg (Kärnten) überein. 
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Zur Deutung der dakischen Henkelsc hale 
aus Mcillendorf, Burgenla nd 

Von Kurt Ho r c d t, Cluj. 

Mit I Abbildung. 

Noch vor dem ers ten Weltkrieg erwarb de1· um die Burgenliindische 
Bodenforschung Vl:'rdiente Sammler A . Wolf aus Eisenstadt eine Henkeltassc , 
die vermutlich bei den in den Jahr en 1902-1905 auf der Hutweide bei Müllen­
do rf durchgeführten Grabungen in einem röm ischen Frie dhof gefunden worden 
war. Seiner Form und Macha rt nach gehört das Gefäß zu dem kennzeichnenden 
Typus der dakisch en Hcnkeltasscn. Dies er interessante Fund wurde kürzlich 
mit einem eingehe nden und zutre ffende n Kommentnr von S t. Foltiny in der 
Barb -Festschrift veröffentlicht 1). Der Verfasser ordnet diese bemerk ens werte 
Entdeckung , vor ;;illern auf Grund der Arbeiten von M. Pärducz und A. T oCik, 
in ihre räumlichen und zeitlichen Zusammenhänge ein und faßt abschließend 
die Ergebnisse seiner Untersuchung folgendermaßen zusammen: ,,Vermutl ich 
am Beginn der Kaiserzeit stand sie in Gebrauch . Für eine genauere Datierung 
haben wir keinen Anhaltspunkt . Modern e Forschungen werden vielleicht auch 
auf dieses Problem neues Licht werfen " ~)- Gleichsam um dieser Aufforderung 
Folge 7.U lei st en und die Hinweis e des Verfassers weiter zu führen, soll hier 
versucht werden, die Ze itstellung und die his torischen Voraussetzungen für das 
Auftreten dieser charakteristischen dakischen Gefäßform westlich des Neus ied ­
ler Sees genauer zu bestimmen. 

Wie auch St . Folt iny betont, sind die Angaben über diesen wichtigen Fund 
wenig aufschlußreich. Die Lage des Fundortes und die Herkunft der Henk elta ssc 
aus einem römischen Griiberfeld lassen einige mehr allgemeine Schlüsse zu . Der 
Beginn des Fried hofes und die Anlage des Grabes mit dem dakischen Gefäß 
dürfte einige Jahrzehnte nach der Errichtung der römischen Provinz und kaum 
vor dem dritlen bis vierten Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts anzusetzen se in. 
Ebenso ist es nicht wah rscheinlk h , daß s ich in einer kulturell fremden Umge ­
bung die Form und Herstellungsweise der Henk elt asse nls Einzelerscheinung 
mehr als ein Jahrhundert, etwa von 30-130 n . Chr. , geha lten hätten. Die 
nächs tgelegenen Funde, d ie die Westausbre itung der Daker anze igen, reichen 
auf dem linken U!er der Donau in der Slowakei b is in das Neutra- und Waag-
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tal 3) (Abb. 1). Auf dem rechten Donauufer können in Verlängerung des daki­
schen Siedlungsgebietes aus der Theißebene das dakische Material aus der 
Siedlung von Budapest-Tabän 4) und die dakischen Henkeltassen aus Szöny-

PANNONIA 

Abb. l. Verbreitungskarte. 0 :::: Dak!sche Funde (vgl. Anm. 3). • :::: Germanische 
Funde des 1. Jhdts. n. Chr. westlich des Neusiedler Sees. 

Brigetio ") genannt werden. Diese letzteren stehen aber gleichfalls eher mit den 
Dakern aus der Slowakei als mit dakischen Bewohnern der Theißebene in 
Zusammenhang. Die Tasse aus Müllendorf, obgleich ihr Fundort rechts der 
Donau liegt, ist demnach eher von dem nähergelegenen dakischen Ausläufer 

54 



aus der S lowakei als von den Daker n aus der Theißebene abzuleiten. Sie 
belegt somit die Anwesenheit eines Dakers in Müllendorf, cler aus der Slowakei 
stammt und etwa in der Zeit von 30-130 n. Chr. hier bestattet wurde. Au[ 
Grund ei nig er literarischer und archäologischer Hinweise scheint es aber möglich 
zu sein, den historischen Anlaß für das Auftreten dieser keramischen Leitf orm 
zu bestimmen und auch ihre Zeitstellu ng schärfer abzugrenzen . 

Die Henkeltasse ist nämlich nicht eine vEreinzelte Erscheinung barbarischer 
Herkunft in dieser Gegend. Auf einem beschränkten Raum wes tlich des Neu­
siedler Sees bis zur Leitha - und n u r hier - tret<cn in Pannonien auch 
andere fremde Funde germanischer Herkunft oder Inschriften mit germanischen 
Namen auf, die in das erste Jahrhundert n. Chr. gehören. Sie zeigen innerhalb 
der römischen Provinz eine germanische Enklave an, die aus dem Gebiet nördlich 
der Donau herrührt. Seit langem bekannt, werden diese Funde in der Fachlite­
ra tur übereinstimmend beurteilt und selbst wenn die nach~tehende Fundliste 
nicht in jedem Fall einer näheren Überprüfu ng standhalten sollte, so ist die 
engbegrem.te Fundhäufung dieser Materialien doch offensichtlich. 

l. Au a . d. Leitha. Scherben germanischer Machart~}. 
2. Eisenstadt. Brandgrab eines Kriege rs, mit Urne, Bronze~ und Eisen­

gegenständen und einer Bronzemünze des Augustus'). 

3. G roßhöflein . Brandgräber 8 ) . 

4. Katzelsdorf. Von hier stammt der römische Grabstein eines freien 
Germanen Scalleo, der sich ohne offizie ll e Genehmigung kaum im Limesgebict 
hätte ansiedeln können°). 

5. Li c h t c n w ö r t h . Grabstein eines Sklaven Tudrus, vermutlich qua ­
discher Herkunft, da sein Nam e auch bei einem Quadenkönig wiederkehrt 10). 

6. Mannersdorf. Außer Gräbern aus anderen Perioden kam auch ein 
Brandgrab mit einer Urne, einem Schildbuckel und einer Schere aus Eisen 
zum Vorschein 11). 

7. M ü 11 end o r f. Von dem Fundort der Henkelta-1::se werden auch Gefäß­
bruchstücke erwähnt, die aus einer germanischen Siedlung stammen sollen'~) . 

8. Neu dürfe 1. In römischen Grabhügeln zwischen Katzelsdorf und Neu­
dörfel wurden auch ein eiserne r Schildbuckel und Gefäße germanischer Machart 
gefunden 'JJ. 

9. Oslip. Germanisch e Keram ik aus einer Siedlung 1·1). 

10. So pro n oder Umgebung. Es wurden sechs verschiedene Gefäße 
gefunden, der-,.n genauere Fundstell e und Fundumstände nicht bekannt sind 1'). 

Westlich des Neusiedler Sees häufen sich demnach auf einem begrenzten 
Gebiet germanische Funde, die für quadisch angesprochen werden, aber auch 
wandalische Einwirkungen verraten ,a), H inzu kommt nun als neue Komponente 
eine Henkeltasse, die den Dakern zugewiesen werden kann. Die Erk lärung für 
das Entstehen dieser barbarisch en Enklave auf römischem Reichsgebie t und das 
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Auftreten von fremdem Kulturgut innerhalb der Prnvinz bieten di e vo n 
Tacitus beschriebenen Ereignisse"), die sich in der ersten Hälfte des l. Ja hr­
hunderts n, Chr. nördlich der Donau zutrugen. 

Um das Jahr 20 n. Chr. wurde auf dem linken Ufer der Donau mit dem 
Gefo lge der zu den Römern geflüchteten Könige Marbod und Catualda und unter 
der Leitung des Vannius, eines Mitglied es der qu adi1ch"n Köni gsf amili e, ein 
Klientelstaat errichtet, das bekannte „regnum Vannianum" 18) . Vor allem die 
Ausdehnung dieses Herrschaftsgebildes ist in Verbindung mit den An11:ab,rn von 
Tacitus und Plinius vie l erörtert worden rn). wob ei die- Frage im Vo rd ,rrg runc\ 
stand, ob es westlich, oder , wie heute allgeme in angenommen wird , ö1tl ich de r 
March anzusetzen ist. Diese Meinung läßt sich nun auch durch archäoloj i1che 
Hinweise stützen. Auf der von A. ToCik zusammengestellten v~rbr"itunj1k1ull:' 
der dakischen Funde aus der Slowakei reichen diese im allgemeinen nach We­
sten nicht über die Neutra hinaus. Den Grund dafür könnt e ger ade das 
Quadenreich und die Her rschaft des Vannius gebildet hob en, di e e in w eiteres 
Vordringen der Daker verhinderte. Umgekehrt erstrecken sich auch die quadi ­
schcn Funde ursprüngl\ch nach Osten nicht über die gleiche Linie ~•). Nach dre i 
Jahrzehnten , im Jahre 50 n. Chr., wurde Vannius wegen inne rer Sireit i11:keite n 
und der Mißgunst se iner Nachbarn in einen Krieg verwickElt und 1chli,rOlich 
gezwungen, sich besiegt ;;m die Donnu zurückzuziehen . Rom griff nicht umnitt el ­
bar in diese Ausein and ersetzun gen ein und beschränkt e sich darauf, den Schu\ 7. 
der Donaulinie zu verstärken und den flüch t ige n König mit seinen Leuten übc1 
die Donau in di e Provinz zu führen. Er und sein Gefolge wurden in Pannonien 
.:ingeslcde lt und erhielten hier Boden ;,;ugeteilt, ,,secuti mox clientes et aceeptis 
agris in Pannonia locati sunt " "'}, wi e Tacitus schreibt. Beinahe ohne Au sn;i h­
me i:;t die Forschung übereinstimmend der Ansich t {O. Menghin , L. Franz, 
E. Bcninger, R. Egger, B. Saria, I. B6na u. a.}, d:iß die quad ischen und germa ­
nischen Funde westlich de s Neusiedler Sees mit den beschriebenen Ereignissen 
in Zusammenhang stehen und dem Gefolge des Vannius zugeschrieben werden 
können . 

Die darg es tellten Ereignisse bieten nun auch eine einleuchtende Erk lürung 
für das unvermittelte und vereinzelte Erscheinen der dnkischen Henkeltass e in 
Müllendorf. Sie wurde in der gleichen Zeit und in derselben Zone vergraben, 
in der auch die dem Gefolge des Vannius zugeschrieb enen german ischen, vor­
wiegend quadischen Funde auftreten. Es is t durchaus verständlich, daß ?.u dies em 
auch ein aus dem benachbarten dakischen Siedlungsgebiet stammender D ake r 
gehörte, der nach der Niederlage seines Herrn mit diesem nach Pannonicn floh. 
A ls er irgendwann nach dem Jahre 50 n. Chr . starb, wurde er gemäß dem 
seinem Volk stum entsprechenden Grabbrauch mit einer dakischen Henkeltass e 
bestallet. 

Das Auftreten einer dakischen Henkeltasse in Müllendorf ist demnach kein 
bloßer Zufall, sondern steht in einem ursächlichen Zus.cmm enhang mit einem 
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geschichtlichen Ereignis, das aus den histor ischen Quellen gut bekannt ist und 
durch Boden[unde bcstiitigt wird . 

Schließlich ist die Tass e auch in methodologischer Hinsicht interessant. Sie 
bildet den wesllichsten Beleg für diese kennzeichnende d::kische Leitform, die 
in Dazien selbst zahlreich vertreten ist ~~l und nur in einem vereinzelten und 
entfernten Ausläufer bis nach Österreich gelangte. Erkennt man den unzweifel­
haft dakischen Charakter dieses Gefäßtypus an, so wird man umgek ehrt nun 
auch nich t mehr die norisch-pannonisch e Herkunft der Dreifußschalen aus den 
Friedhölen von Ca$olt und Calbor in Siebenbürgen bestreiten können 11 ). 

Die Verbreitungskarte dieser Gefä ßfo rm"') biete t ein der dakischen Tasse 
kongruentes, aber entgegengesetztes Bild , in dem Sinne, daß ihr Zentrum in 
Noricum und Pannonien liegt und die nur in ein igen, gam: wenigen Fundorten 
in Siebenbür ge n vertreten is t. Auch in diesem Falle kann ihr Erscheinen 
geschichtlich gedeutet und zeitlich bestimmt werden, da sie mit der Ansiedlung 
einer Gruppe von norisch -pannon ischen Kolonisten in der durch Trajan erober­
ten Provinz zusammenhängen muß'''). 
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Frühgeschichtliche Gräber aus Tulln, NO. 
Von Albert Meyers , Wien. 

Mit 12 Abbildungen. 

1 Einleitung 

Wenn die Donau bei Krems aus der engen Wachau heraustritt, erhi:J.lt sie 
freien Lauf durch ein breites Tal, das im Norden vom Wagram und im Süden 
vo n den Alpenausläufern begrenzt wird, ehe sie sich nach Umfließen des Wiener 
Wa ldes in das Wiener Becken ergießt. Tm Südosten dieses Br€ittal es -- ca 40 km rr~~~:1, ~ 

, m··········'-·71'---. 

Abb. I. Tulln, NÖ. X :::: Fundstellc. (Nach Karte 1 : 50.000). 
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von Wien - liegt die Kleinstadt Tulln, nach der das ganze Gebiet das Tullnc r 
Becken und der südliche Teil das Tullner Feld genannt wird. Bereits in der 
Urzeit besiedelt, spielte das Tullner Feld in der Völkerwanderungsz c it und im 
Frühmittelalter eine große Rolle. Tulln wird schon im Nibelungenlied erw ä hnt. 
denn hier hat König Etzel seine Braut Kriemhilde erwartet '). Nachd em da s 
Tullner Feld Langobarden, Slawen, Bayern und Awaren als Heimat gedien t 
hatte, wurde es nach dem Awarensieg von Karl dem Großen im Jahr e 791 und 
seinem weiteren Zug nach Osten in die Karolingische Ostm a rk einbezogen~). 

Der Fundort liegt am Westausgang von Tulln, lir,ks von der Stra ß\c) 
Richtung Langer.rohr - Asparn , am Rande der Schottergrube Göb el hinter de r 
Tullner Zuckerfabrik (Abb. 1). 

Die Schotterabbruchkante lag im Sommer und Herbs t 1966 be reits in der 
Parzelle 3102, also ca. 60 bis 80 m südlich von der alten, in Abb. 1 eing ezeich­
neten Kante. Die Fundstelle lag unmittelbar an d"r n euen Abbruchkant e, 
ca. 25 m westlich des Zaunes, der das Gelände der Zuckerfabrik umgrenzt , in 
IBO m ü . d. M. (Abb . 2). 

10 ~oom 

Abb . 2. Tulln, NO. Gräberfeld, Einmessungsskizze. 
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:t. Fundgeschichte 

Am 25. 9. Hl66 teilte ei n Arbeiter der Zuckerfabr ik Tulln namens Bacanclla 
dem dor tigen Heima tmuseum mit , daß bei de n Ba ggerungsarbeiten, in der an 
die Zuckerfabr ik Schottergi:ub e Gübel Knochenmate r ial zu tage 
gefördert word en Nach einer Besic h tigung nm folgenden Tage nahmen 
Direktor 0. Biack und Kustos F . Köstlbauer vom Heimatmuseum Tulln e ine 
Fundbergung vor. Es wurden dabei 2 Gräber, später mit der Nummer 1 und 2 
bez iffert, gehoben. Sie waren durch das Abräumen der Humusschicht stark 
gestört worden und so fand man nu r noch iw2i fragmentarisch erhaltene 
Skelette sowie ein Messer und dc1s Blatt einer Sichel in situ vor (Abb. 3). Der 
andere Tei l der Sichel und ein weite res Messer wurden in der Nähe gefunden. 
Außerdem erhielten die Genannten von Herrn Bacanclla wei teres Ske lett ­
material, das in der Umgebung vers treut herumg e legen hatte. Dieses wurde 
spiiter a ls die Überreste von minde stens 3 weitel'cn Individuen identifizie r t~ ) 
Da noch andere Verfärbungen festgestellt wurden, erstattete Direktor Biack 
Me ldung an das Bundesdenkma lamt in Wien, verfertigte am 21. 2. 1967 eine n 
Fundbericht und übersand te das Fundmate r ial an H. Ad le r') . 

Au f Veran lassung des Bundesdenkmalamtes führte der Fun<lb erg ungsdicnst 
der Ost. ,\rbeilsg eme inschafl für Ur - und Frühgeschichte am 19. und 20. XI. 
1966 un ter Leitung von A. Pcrsy und Mitwirkung von Cl. Eibner, 1. Hanko, 
\V. Stenze] und dem Verfasser eine Fundbergung durch (Fundbcricht vom 
3. 2. 1967, A. Persy). Die Berg ung erfolg te nach Einweisung durch die H er ren 
Biack und !<öst lbaucr. Es ergab sich fo lgende Situation: Auf dem in ~'rage 
kommenden Gelä ndestreifen zwischen Schoitc:rabbruchkante und der Straße, die 
entlang des Zuckerrübenge län des führt , war e ine ca. 60 bis 80 cm starke 
Humusschicht abgeräumt worden. Es konnten 6 Verfärbungen festgestellt wer­
den , die alle nahe der Abbruchkante lagen. und me h r oder weniger stark 
gestört waren (Grab 3. 5. 6. 7. 8). Verfärbung 4 erwies sich später als rezente 
Störung. \Veitcr e Untersuchungen gegen die Straße hin und gegen den im 
Süden gelegenen Acker blieben erfolglos. 

Bei sptiteren Besichtigungen durch Dir . Biack (l9. 2. 1967) und durch den 
Verfasse r (12. 5. und 1. 7. 1967) konnten keine neuen Verfärbungen mehr 
entdeckt werden. Am 1. Juli 1967 war die Fundstelle vollends abgebagge r t und 
der Hum us auf dem anschließ ende1~ Acker abgeschoben. Dort wurden 2 spä t­
m ittelalterliche Scherben aufgelesen. 

Schl ieß lich noch einige Bemerkungen zu den Fundumständen . Bei ihrer 
Schilderu n g habe ich m ich auf die beiden Fundberichtc sowie auf persönliche 
Mitteilungen gestütz t . 

Wie man aus de r Lage der Gräber ersehen kan n (Abb. 4), sow ie aus der 
Tatsache, daß mehrere Skelettreste ohne erkennba ren Zusammenhang gefun­
den worden s ind , ist es wahrschein l ich, daß n ur mehr ein kleiner Teil eines 
größeren F ried hofes geborgen werden konnte Offens ichtlich ist der ande re 
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/1.bb. 3. Tulln, NO. Grab 1 und 2 (Zeichnung F. Köslbaucr). 
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(größere?) Teil den Schottergewinnungsarbeiten zum Opfer gefallen. Es ist 
daher bedauerlich, daß der Besitzer der Schottergrube oder einer der Arbeiter 
keine Meldung erstattet haben, obwohl sie die überall verstreuten Knochen 
bemerkt haben müssen, da sogar aus dem Profil des Schotterabbruchs 2 Ober­
schenkelknochen herausragten (siehe Grab 5). 

Le ider ist das Knochenmaterial aus Grab 1 und 2 n icht genau geordnet und 
auseinander gehalten worden, sodaß bei der Bestimmung 5 Individuen fest­
gestellt wurden, ohne daß man sie mit Sicherheit einerr, der be id en Gräber 

D 
-- ----- -+-+c- -------- ----QS 

' \ 
\ \4~ 

______ .fti,J( A 

, o~ 

Abb. 4. Tulln, NO. Gräberplan. 

zuordnen konnte. Dahe r bleiben auch Alter und Gesch lecht der Toten aus di esen 
Gräb ern ungeklärt. Desgleichen konnten die Gräber 1 und 2 nicht exak t in den 
Gesamtgräberplan eingetragen werden, da e ine genauere Vermessung während 
der Bergung aus zeitlichen Gründen unmöglich war. 

Das Skelettmaterial verbleibt in der Anthropologischen Abteilung des 
Naturhistorischen Museums zu Wien, das übrige Material wurde im Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien präpariert und geht in den Besitz 
des Heimatmuseums Tulln über·') . 

3. Grabungsbcfund 

Das Schotterprofil zeigte an einigen Stellen rotbraune, wellen- oder bogen 
förmige Verfärbungen, die zweifelsohne vom Wasser herrühren. Wahrscheinlich 
ist zu jener Zeit die Große Tu lln hier vorbeigeflossen, sodaß man annehmen 
kann, das Grifüerfe ld habe an einem Mäander dieses Fl oßes ge legen. Die Groß e 
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Tulln fließt heute jenseits der Straße, die nach Langenrohr-Asparn führt 
(siehe Abb. l) . 

Da bei der Ausgrabung die ca. 60 bis 80 cm dicke 1-Jumusschicht bereits 
abgeschoben war, ließ sich die Oberkante der 7 Gräber nicht mehr fests tell en. 
Die Gräber lagen seicht im Schotter, wobei die Grabsohlentiefe von 0,90 m bis 
knapp unter Abbaggerungsniveau variierte. Diese Unt.er:;chiedlichkeit ist bis zu 
einem gewissen Grad durch die große Unebenheit der Schotteroberfläche zu 
erklären, sodaß sich keine genaueren Rückschlüsse ziehen Jassen. Obwohl all e 
Gräber gestört waren, ließ sich für jedes eine annähernd recht eckige Form 
feststellen. Länge und Breite dürfte ebenfa l ls überall im großen und ganzen 
übereinstimmen , Ausnahme; Grab 3 (Kindergrab). Sämtliche Gräb e r waren 
nähernd W-0 orientiert, der Kopf la g immer im Westen; die Abstände der 
Grabanlagen voneinander waren jedoch sehr unregelmäßig. 

Bei der Frei.Jegung von Grab 8 (Abb. 5) kamen die Reste eines Holzsarges 
zum Vorschein. Es war eine mehlige, braune Substanz, die in ca. 3 cm Dicke 
um das Grab herum verlief. Unter dem Skelett fand s ich schwarz e, faserige 
Holzkohle, die wahrscheinlich vom Sargbrett stammt. 

Unter den 7 Gräbern befand sich eine Doppelbestattung (Grab 8, wahr­
scheinlich Mutter und Kind bei Geburt gestorben), eine Nachbestattung (Grab 6, 
mit den reichsten Beigaben, Abb. 6) sowie ein Kindergrab (Grab 3). 

Die im folgenden angegebenen Tiefen der Grabsohlen beziehen sich immer 
auf das Abbaggerungsniveau. 

4. Beschreibung der Gräber und Funde 

Grab 1: 

Stark gestört. Grabsohle ca. 90 cm tief. Skelett. Schädel in Schottergrube 
nbgerollt. Poslcnmiales Skelett fragmentarisch erhalten. Alter und Geschlecht:? 
Orientierung W-0. Gestreckte Rückenlage. (Abb. 3). 

Sich e J, Eisen, lange , kräftige Griffangel mit annähernd qu.idratischem 
Querschnitt . Schneide im l. Drittel sehr stark gekrümmt, Spit~e leicht eingezogen. 
Sehnenlänge von Spitze zu Angelansatz 17,8 cm, Länge der Griffongel 11 cm. Größte 
Breite der Schneide 2,5 cm. Gr. Dicke der Schneide 0,3 cm. Breite der Griffangel 0,6cm. 
Dicke der Griffangel 0,4 cm (Abb. 7). 

Grab 2: 
Gestört. Grabsohle knapp unter Abbaggerungsniveau. Skelett. Fragmenta­

risch erhalten, Schädel nicht vorhanden. Aller und Geschlecht:? Orientierung 
W-0. Gestreckte Rückenlage. (Abb. 3). 

G r i r f zu n g c n messe r, Eisen. Lange, gegen den Rücken rechtwink elig abge­
setzte GriHzunge, gerader Rücken, leicht bogig verlaufende, kaum merklich gegen die 
Zunge abgesetzte Schneide. 

Länge 18,l cm. Länge der Zunge 6 cm. Max. Breite 2,2 cm. Max. Dicke 0,3 cm 
rAbb. 8, 1). 
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Funde ohne erkennbar en Grubzusammenh1mg: 
S k e I et t m,1teri.il von mindestens 3 weiteren Individuen (vermischt mi t den 

Knochen aus Grab I und 2). 
G r irr zu n gen messe r, Eisen. Lange und krä ftige, gegen Ende sich verjün­

gende Griffzunge, nach Rücken und Schneide rechtwinklig abgesetzt. Gerader, zur 
Spitze hin s,mrt geschwungener Rücken. Auf beiden Seiten vom Rücken.insatz bis 
zur Krümmung je 2 parallel vcrl.iufende Rillen (Blutrinnen?). Wahrscheinlich zu 
Grab 1 

Länge 18,l cm. Max. Breite 2,4 cm Länge der Griffzunge 6.7 cm. Max. Dicke 
0,3cm (Abb.8.2). 
Fundbergung vom 19./20. 11. 1966 

Verfärbung 3 = G r o. b 3 : 

Lange 95 cm, Breite 45 cm, annähernd rechteckig, stark zerstört. Orientie­
rung W -0. Grabsohle 20 cm tief. Kind. 

Alter und Gesch lecht: Ende Infans IL 

Schädel lag im W und war genau halbiert (unter Hälfte erhalten). Vom 
postcranialen S kele tt waren linker 1-lumcrus, Fragmente von Radius und Ulna, 
sowie das hochgestellte Schulterblatt und die flachgedrück ten Rippen der linken 
Seite erhalten. Unter den stark fragmentierten Rippenknochen der rechten Seite 
lagen Radius und Ulna der rechten Hand. Gelenkskugel des Hurn erus im Bereich 
des Unterkiefers, dessen rechter Zahnbogen noch erhalte n (bei Auffindung des 
Grabes wurden auch Reste des linken Unterkieferbogens gefunden). Handele­
mente beider Arme zwischen Kopf und Rumpf. Stark vergangene Lendenwirbel 
und die rechte Beckenschaufel begrenzten das Skelett gegen Osten. Auf diesen 
Beckenknochen Gefäßreste 

Bodenbruchstück eines Gefäßes mit Wnndansatz, braun-schwarzer, mit 
groben Kalksteinchen gcmagcrter Ton. Ebene Standfläche, steil aufsteigender Wandteil. 

Standflächendurchmesser 7.2 cm (Abb. 9) 

Verfärbung 4: 

Länge ca. 1,20 m, Breite ca. 0,70 m. Unregelmäßig, schneidet Verfärbung 5. 
Dunkelbraune, humose Verfärbung . 

Keine Funde. 

Verfärbung 5 = Grab 5 : 

Von Schotterabbruchkante geschnitten. Grabumrisse nicht mehr exakt 
erkennbar. Grabsohle 0,30 m tief. Skelett. 

Orientierung 0-W. Gestreckte Rückenlage. 

Alter und Geschlecht: Frühadult, männlich. 

Nur untere Extremitäten erha lt en (ein Teil der Fußknochen fehlte ebenso). 
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Eejde Oberschenkel ragten 15 cm aus dem Profil des Schotterabbruchs herau s 
Am Fuße des Abbruchs unter Grab 5 Schädelteile und a ndere Knochente ile, zu 
diesem Skelett zugehöri g . 

Neben dem linken Schienbein, etwas unterhalb des Kniegelenks kleine Eisen ­
s c h n a 11 e, daneben zugehöriger Dorn· 

Länge 2,8 cm. Breite 1,5 cm. Annähernd rechteckig, sehr einfach gearbeitet. 
Länge des Dorns l,5 cm. Breite 0,2 cm (Abb. 10). 

Verfärbung 6 = Grab 6 : 

Länge (bis Abbruchkante) 1,40 m. Breite 0,75 m. Grabschacht W-0 orien­
tiert. Sehr stark gestört, nur mehr südliche Grabschachtkante und der Beginn 
des östlichen Abschlußes erhalten. Grabsohle 0,90 m tief. Skelett. Orientierung 
W-0. Gestreckte Rückenlage. Ab Unterschenkel erhalten. Oberschenkel nur 
mehr fragmentarisch. 

Alter und Geschlecht:? 

Nördlich des rechten Unterschenkelknochens, knapp unterh alb des Kn iegelenks, 
dicht anliegend, Bronzesehelle mit Eisenring und anliegenden kleinen Knochenteilen 

Gegen südlichen Grabschacht in 0,58 m Tiefe Kinderskelett. Orientierung 
W-0. Rechte Seitenlage, abgebogene Beine. Blick nach S. 

Alter und Geschlecht: lnfans I 
Zu Füßen Tongefäß. (Abb. 6). 

Sc h e 11 e, Bronze, mit ovaler Öse und Eisenring . Kugelig, m it kreuzförmigem 
Schlitz und 4 kleinen Schallöchern in der Mitte. Schelle an ei ner Seite unt en ganz 
le icht zusammengedrückt. Einer der 4 Lappen ist herausgebrochen und fehlt. Verzie­
rung: Je 1 kreisrunde Rille um 2 gegenüber liegende Schallöche r, auf einer Selte k;ium . 
noch zu erkennen. Durchmesser 2,7 cm . Durchmesser des Eisenrlngs 1,5 cm (Abb. 11/ 
Taf. l). 

Nieden::,r, breiter Topf, sch warz brauner, feingeschlämmter Ton, ;,;um Teil mit 
groben Steinchen gemagert, im oberen Teil mit Schmauchflecken versehen, nicht sehr 
hart gebrannt. Aufbau in Wulsttechnik, auf dem Mundsaum Spuren eines Formholzes . 
Breite, ebene Standfläche, kumpfförmig <1ufsteigender Wandteil, eingezogener Hals. 
Mundsaum leicht ausladend, oben waagrecht verbreitert und gerade abgesclinille n. 
2/3 von Schulter, Hals und Mundsaum fehlen. 

Verzierung: An Schulteransatz und um die größte Bauchweite 2 bis 3 horizontal­
lau{ende, unregelmäßig eingetiefte Rillen, dazwischen eine unregelmäßige Wellenlinie , 
deren Krümmungen zum T eil durch mehr oder weniger bogenförmige Einticfungcn 
uusgefüllt Hind. 

Höhe 10,5 cm. Standflächendurchmesser 7 cm. Größte Bauchweite 11 cm. Mund­
saumdurchmesser 9,6 cm. Wandstärke 0,5 cm (Abb 11,'Taf el l). 

Verfärbung 7 = Grab 7 : 

Länge 30 cm. Breite 40 cm Völlig zerstört, nur das östliche Ende aufge­
schlossen. Grabsohle ca 25 cm tief. Einzelne Knochen und Zähne. 

Keine Beigaben. 
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Abb. 5. Tulln, NO. Grab 6. 

Verfärbung 8 = Grab 8 : 

Länge 1,85 m. Breit e 65 cm. Fast vo ll ständig erha lte n, bis auf westliche 
Abschlußkant e, die nur noch im Ansa tz zu erkennen war . Grabschacht etwa 
SW-NO ori entiert. Reste eines Holzsarges. Grabsohle 90 cm tief. Ske lett an-
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nähernd vollständig erhalten, Schäde l fehlt. Aller und Geschlecht: frühadult, 
weiblich. Zwischen Rippenknochen und linkem Ellenbogen Beinzylinder mit 
Eisennadel darin. 

Zwischen Rippenknochen und rechten Armknochen Kinderskelett: Fötus 
oder 1. Lebenswoche. 

Beinerne Na de I b ü c h s e in 7.ylindrischer Form, in der Mitte etwas dünner 
werdend. Oberfläche mit 6 Rillengruppen zu 5 bis 6 umlnufenden Rillen ven.icrt. 
Die 4. bis 5 cm breiten Zwischenräume nnch außen leicht gewölbt. 

Länge 8,4 cm. Durchmesser außen 1,2 cm. Durchmesser innen 0,8 cm. 
Bruchstück einer Eisen n ade 1, Anfang und Ende nicht crkennb.1r. 
Länge 2,5 cm. Dicke 0,1 bis 0,2 cm {Abb. 12). 

Abb. 6. Tulln, NO. Grab 8 

5. Zeitliche Stellung und Problematik 

Zu einem einigermaßen befriedigenden Ergebni:-; wird man nur kommen 
können, wenn man sämtliche Funde im Zusammenhang betrachtet und zu den 
archäologischen Erkenntnissen den historischen Hintergrund in ein Gesamtbild 
einbezieht. 

a) Die Datierung 

Zu einer Datierung des Fundguts ist noch am ehesten die Keramik heran­
zuziehen . Leider können wir uns dabei nur auf ein Gefäß sowie das Bruchstück 
eines anderen , das diesem jedoch ähnlich sieht, stützen. Es handelt sich um 
einen wellen linienverzierten Topf, wie er in frühgeschichlllcher Zeit nahezu in 
ga nz Mitteleuropa vorkommt. Am besten bekannt sind uns in dieser l\rt 
verzierte Gefäße durch die zahlreichen Funde aus den awarischcn und slawi-



sehen, besonders g roßm ährisch en Griib e rf e ld ern bzw. S ied lun ge n '·). Hier wird 
dn s Wellenlini en- und Well enb :rndmust e r immer wieder in den verschiedenst en 
Va ri nti on en an ge wend e t. Al le rding s scheint das \Ve llenbnnd a ls Verzi e rung s­
element bevorzu g t zu w erden . Be i un ser em Gefiiß sind di e Krümmun ge n der 
u nrege lmii ßig verlauf ende n Wellenl inie dun :h hak en- oder bo ge nfö rmige Ein ­
ti ef ungen au sgef üllt. F ür die se besond ere Var i,rnt e konnte bish er in der 
s lawisch - ;iw;:irische n K e ram ik ke ine P nrallc le ge fund en wer den . In der Auf ­
s tellu ng de r ver sch ied enen Verz ie run gsart en der sl;nvisch en Keramik in 1\-!ittcl ­
deutschlan d von H. Kn orr fehlt di eses Must e r ebenfall s '). Dies a lles bedeut e t 
aber ni cht , cb ß d ie Tend enz , \Velle nb erg und Well en ta l zusi i tz lich auszu -
sch mück en , ni ch t. vo rhanden wn r. So sin d zum Be ispi el in Za lavät · (Ungarn) 
Gd äß scher bcn aus de m 9. un d 10. Jn hrh u nd ert zum Vors chein ge komm en, di e 
d ie sc T end enz in der Verzier ungsart ze ige n 6). Da fü r könnt e man noch mehrer e 
Bei spiel e an fü h ren. E ine Zu snmmenstc llung (ibcr di e slawisch e Ke ramik h a t vor 
einig er Zeit J_ E isn er vor ge leg t ") 

Wellen lini en un d \Vcll enb iinder komm en fre ilich nich t nur in der slawisch en 
Kera mi k vor. sonder n stellen nuch in der kar oli ng ischen Tonware ein be liebt es 
Ve rzierun gse lement dar. Besonders im östl iche n Teil des Karolin gcrreich cs 
verbreite t , sin d sie nich t etwa au[ ei nen Einfluß von auß en zurückzuführ en. 
son de rn ste ll en durch aus e ine \Ve ite rentwicklun g a us de r eig enen. bod cnsUin ­
digen K er ::imik d ar" '). 

Vergl e icht mnn di e Fonn de s Gefäß es aus Gr ;:ib 6 m it de r ge br äuchlich en 
slaw isch en \Var e , d;mn e rkennt man e inige Unt e rschied e. Bes teh t in der slawi ­
schen Keramik eine gewisse Gr und te nd enz zum schlanken, konischen Gefäß , so 
zei chne t s ich u ns er Topf durch eine br e it e Standfliic he und e ine im ganzen 
ged ru ngen e Form aus. Er läßt sich desh alb m it den beiden breiten Töpf en aus 
Si eghartskirch en bei Tulln vergleichen, die H. Mit schn -Märheim in das 9. J h 
datie rt hat . Nac h se iner An sicht mu ß man di ese Töpf e wegen ihrer Form mit 
deutschen Erzeugnissen des fortgesc h ritten 9. Jh . vergleichen") . Zwar gibt es 
in dem slaw ischen Mate r ial auch Para lk-len für eine breite Gefäßform•~ ;, 
je d och fehlt in den meiste n Fällen die gut heraus ge nrbeitete Hals-Randpartie , 
oder aber der Gefäß körper is t eher bauchig als ged rungen ' 3 ). 

Die Tonar t und die Aufbau technik dü rften für e ine genaue Datierung 
weniger aufschlußreich sein. Das Ge fäß ist in Wulsttf-chnik gearbeitet und 
we ist am Mund saum die Spuren eines Formh olzes auf. Nach Form und Verg leich 
mit den oben angegebenen Parall e len wird man ,:s in das 9. Jahrhundert 
(2. Hälfte) setzen <lüd en 

Das Bruchstück eines Gef ä ßes aus Grab 3 ist in Tonart, Form und Bren­
nungstechnik mit dem Topf aus Grab 6 zu vergleichen und in d ieselbe Zeit 
zu stellen. 

Die Bronz esehelle i~t eine nich t seltene Beigabe, d ie besonders in awarischen 
und slawischen Gräbern vOJ·kommt. Sie wird häufig bei Kindern - me ist in 
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Brust- oder Halsnähe - gefunden, diente aber auch oft als Gürtelschmuck oder 
als Anhänger eines Harnisches, nicht nur bei Kriegern sondern auch bei 
Pferden 1'). Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Schellen außerdem einen 
magischen Zweck gehabt haben. Ihre Verbreitung reicht von Mitte leuropa bis 

Abb. 7. Tulln, NO . Sichel aus Grab. 1. 

= ===,,-9'~~~ -~-,:-,ce,s~"'" 1 _ _ 

' ~~·,.:, ~ -~ '..~ ~ :;,:;;, -

Abb. 8. Tulln, NO. Messer aus Grab 2. 
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nach Ost-Asien, nach A. Marosi und N. Fettich sogar bis nach Korea und 
Japan'~). Die zeitliche Erstreckung geht von der Awarenzeit bis tief ins Mittel­
alter hinein; so bezeichnet z. B. J. Selirand die bronzene Schelle als ei nen im 
11. bis 13. Jh. in Estland sehr gewöhnlichen Anhänger ,e). Ein Vers uch der 
chronologischen Aufgliederung ist bisher noch nicht unternommen worden . 

Die Form dieser Schellen ist meist kugelig oder kugelig gequetscht, an der 
Unterseite befindet s ich norm rderweise ein einfache r oder kr euzförmige r Schlitz 
mit Schallöchern in der Mitte . 

Zu ihrer Unte rscheidung zieht man noch am besten die Verzierung heran. 
Es scheint, a ls hätten die Awaren die Gesichtsve rz ierung bevorzugt . (Das deutet 
wahrscheinlich auf ihre Verwendung zu magischen Zwecken hin)") . D iese 

, I 
1 / 

I , 
, I , 

Ab b. 9. Tull n , NO. Gefäßbruchstück ous Grob 3. 
Abb. 10. Tulln, NO. Schna ll e a us Grab 5. 

Ornamentik tritt dann bei den Slawen ganz zurück und die lineare Verzieru ng 
immer mehr in den Vordergrund. Einige schön e Beispie le dazu aus dem 
tschechoslowakischen Bereich liefern J . Pou lik '8), V. HrubY Hj, aus dem 
ungarischen A . S6s 00 ). Sie alle kommen aus Gräbern, die dem 9. Jh., bei A. Sös 
dem 9. und 10. Jh. zugeschrieben werden. Eine interessante Variante dazu 
stellen die beiden Eisensehellen aus Wartmannstetten dar , auf denen sogar 
Ge w eberes te festges tellt worden sind e,). 

D ie Bronzesehelle aus dem Doppelgrab 6 h at zw ar beim Schienbein des 
Erwachsenen gelegen, si r.? gehörte jedoch zwe ifellos zu dem Kinde rg rab , da 
zwei Kl ein knoc hen des Kinderskeletts eng an die Schelle anliegend gefunden 
worden sind . Es dürfte sich a\:;o um eine Verschleppung durch Wühltiere 
gehandelt haben. Für die einfache Rillenverzierung um die beiden Schallöch er 
ist keine genaue Para llele gefunden worden, doch darf man sie wohl zU der 
Gruppe der eben angeführten Beispiele hinzuzähle n. Zwei Bronzesehellen etwa 
der glei chen Art, die vor einiger Zeit in m itte ldeutsche n Reiheng räbern 
gefunden worden sind , schreibt H. Deu bler , sich auf V. H rubY stüt zend, dem 
Impor t aus dem südöstlichen Donaugebiet zu !•J. In der T at berechtigt das 
Fehlen solcher Br onzesehellen in rein karolingischen Gräbern zu der Annahme , 
daß die se hier vor der Berühr ung m it den Slawen oder Awaren nicht geläufig 
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Die Eisensichel deutet auf die bäuerliche Herkunft der Bestatteten hin. 
Eine Typologie der slawischen Sicheltypen aus dem 6. bis 12. Jh. hat M. Bera ­
nova aufgestellt. Allerdings läßt sich unsere Sichel nicht ohne weiteres ihrer 
Typologie einreihen. Sie wird am ehesten mit dem Typ BI zu vergleichen sein, 
deren \Veiterentwicklung sie darstellen könnte 2lj . Z. Ci li nskä bezeichnet 
Sicheln dieser Art als typisch slawisches Erntegerät 21). 

Di e Eisenmesser stimmen mit den üblichen Formen des 8. bis 10. Jh. über­
ein. Nach H. Mitscha-Märheim variiert die Gestalt dieser Messer nur sehr wenig, 
sie stellen keinen chronologisch verwertbaren Typus dar 2.-') . Dennoch fä l lt das 
Messer mit dem elegant geschwungenen Rücken und den beiden Ri l len auf den 
Seiten, die man wohl als Blutrinnen ansprechen muß, aus dem Rahmen der 
üblichen Arbe itsmesser heraus. Es ist dies ein Typ , wie er erst im späten 
9. Jh. auftritt und bis in das 10. und 11. Jh. hineinreicht. So sind 2 Messer 
dieser Art in Köttlach gefunden worden, die R. Pittioni - im Vergleich zuni 
übrig en Kött l acher Material - als verhältnismäßig jung anspricht 0G). des­
gleichen 2 Messer aus Steinabrunn e•j. Messer von dieser Form, mit Blutrinnen 
und geschwungenen Rücken, sind in Gars-Thuna u und Zwentendorf, das nicht 
weit von Tulln entfernt ist, gefunden worden 25). 

Über die kleine' Eisenschnalle aus Grab 5 läßt sich nicht allzu viel sagen 
Sie ist ein Teil der geläufigen Trach t dieser Zeit und kommt in rechteckiger 
und runder Form vor. Bemerkenswert ist nur die Lage neben dem link en 

Für die Nadelbüchse mit Eisennadel aus Grab 8 gi b t es viele Ve1·gleichs­
stücke. Sie sind nach A. Mitscha-Märheim ab clem 8. Jh. in Verwendung un d 
in Frauengräbern häufi g zu finden ~9 ). Die Rillenverzierung ist für ein e 
,..veitere Chronologie nicht verwertbar. Sie kommt schon bei e inem Stück au~ 
dem Grabf e ld von Zävod (Ungarn) aus dem 7. bis P.. Jh. vor 30 ), ebenso in 
dem Gräberfeld von Sieghartskirc:hen 31) und Brno-Liseri. 32) . 

Faßt man alle chronologisch wertvollen Gesichtspunkte zusammen, so wird 
man zu einer Datierung des Gräberfe ldes in das späte 9. Jahrhund ert gelangen 

b) Der historische Hintergrund 

Versucht man das Gräberfeld vor dem Hintergrund des geschichtlichen 
Geschehens zu betrachten, dann tauchen einige Fragen auf, die für die Sied­
lungsgeschichte des T ul\ner Gebietes von nicht geringer Bedeutung sind. Am 
interessantesten ist vielleicht das Problem der ethnischen Herkunft und der 
Religionszugehörigkeit der hier Bestatteten. Für die Frage der ethnischen 
Herkunft ist von großer Wichtigkeit, daß gerade das Tullner Feld im 9. Jahr­
hundert ein ethn isches Mischgebiet gewesen ist 33 ) . Wie wir aus den geschicht­
lichen Quellen ersehen können, wohnten hier zu dieser Zeit Baiern und Slawen 
meh r oder wen iger friedlich nebeneina nder. Dabei nahmen die Baiern in 
gewisser Hinsicht den Platz der Awaren ein, die durch Karl den Großen 
zurückgedrängt worden waren Allerdings gibt es im Raume des Bezirkes 
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Tulln noch recht wenig archäologische Belege der Karolingerzeit 31 ). Es ist 
sicher, daß der großmährische Einfluß auch über die Donau hinweg in dieses 
Gebiet hineingereicht hat. Die Bronzesehelle zum Beispiel wird auf slawischen 
Import zurückzuführen sein. Hingegen fällt in der Keramik wieder der früh­
deutsche Einfluß ins Gewicht. Auch eine Untersuchung des Bestattungsritus 

Abb. 11. Tulln, NO. Bronzesehelle und Gefäß aus Grab 6 

vermag das Problem nicht aufzuhellen. Die Frage nach der ethnischen Herkunft 
muß daher offen bleiben. 

Zm· Klärung der Religionszugehörigkeit geben uns wieder die geschicht­
lichen Quellen einige Anhaltspunkte. So steht es fest, daß nach dem Sieg Karls 
des Großen über die Awaren und nach der Errichtung der karolingischen Ost­
mark die bairische Missionstätigkeit auch im Tullner Feld eingesetzt hat 3~). 

Im Jahre 1014 schenkte Heinr ich II. zum Bau der Stephanskirche in Tulln 
„einen Platz außerhalb des Ortes." I. Zibermayr nimmt an, daß dort vorher 
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schon eine Kirche gestanden habe 3~). F. Zagiba geht sogar so weit zu 
behaupten, daß Tulln von altersher ein wichtiges kirchenpolitisches Zentrum 
war und der Ausgangspunkt für die ba irische Mission in Mä hre n noch vor der 
Ankunft der byzantinischen Missionare Cyrill und Method im Jahre 863 gewesen 
wäre 3:) . Wenn also im 9. Jh. schon eine Kirche in Tulln gestanden hat, müssen 
wir uns fragen, ob das Gräberfeld zu ihrem Einzugsbereich gehörte . P. Rcine<.:ke 
sagt über die Slawen in NO-Bayern, daß sie einen Friedhof auß erhalb des Ortes 
nur dann benutzten, wenn im Gemeinde bezirk oder sonst in erreichbarer Nähe 
noch keine Kirche mit zugehöriger Sepultur für die Bestattung nach kirchlichem 
Gebrauch vorhanden war ,s). Ähnlich äußert sich H . Mitscha -Märheim bei der 
Behandlung des Gräberfe ldes von Sieghartskirchen, das zum pol. Bezirk Tulln 
gehört. Er meint, daß weder die staatliche noch die kirchliche Ordnungsmacht 
in der späteren Karolingerzeit Ausnahmen von der Regel duldeten, wenn die 
Organisation einmal planmäßig ausgestaltet worden war""). Dies sollte man 

o_-_ _E(JrTJI]IIJJJß]][Q 
Abb. 12. Tu lln, NO. Nadelbüchse mit Nadel aus Grab 8. 

aber annehmen, wenn Tulln ein kirchliches Zentrum war und sogar eine Schule 
für den Klerikernachwuchs besaß, wie F. Zagiba es annimmt. Es bliebe noch die 
Möglichkeit, daß man die zugehörige Kirche in der Nähe des Gräberfeldes zu 
suchen habe. Dafür gibt es zwar bisher keine Anhaltspunkte, au~geschlossen ist 
es dagegen nicht. \Velchen Standpunkt man auch immer einnehmen mag, es 
steht fest, daß die Frage, wann sich die Christianisierung in diesem Raum voll 
und ganz durchgesetzt hat, bis heute noch nicht befriedigend geklärt werden 
konnte . 

Anmerkungen. 

1) I. Z l b er m a y r, Noricum, Baiern und Osterreich", 1956. S. 291. 
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Cl. Eibner, S. Schmiedt und H. Friesinger bin ich für wert volle Rat­
schläge verbunden. 
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Archiv für ur- und frühgeschichtliche Bergbauforschung 
Mitteilung Nr. 3 3 

Spektr alanalyrische Unt ersuchun gen von Bronzen 
aus dem no rdwestlichen Th ailand 

Von Richard Pi t t i o n i, Wien 

Im Herbst 1967 übergab Wilhelm G. Solhcim 11. dem Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Wien Fundmaterial aus seinen Grabungen im 
nordwestlichen Thailand mit dem Ersuchen um dessen spektrographische Unter­
suchung. Das Fundgut setzte sich aus bronzenen und e isernen Gegeständen 
zusammen, von denen letztere ausgeschieden wurden, da nach den bisherigen 
Erfahrungen eine spektrographische Untersuchung von Eis enobjekten zu ke inem 
Yerwertbaren Ergebnis führt. Es blieben daher die Br onzeobjekte übrig, die 
jedoch zu einem überwiegenden Teil aus klein en Kügelchen und Gußtropfen 
bestanden. Wegen ih rer sta1·ken Verwitterung bestand aber die Gefahr, daß sie 
bei der Analyse durch den elektrischen Lich tbogen zerstört werden könnten . 
Sie wurden dnber gleichfalls ausgeschiC'den . Die Untersuchung mußte sich also 
auf kompakte und gut erhaltene Objekte beschränken . Sie wurde von H. Neu­
ninger nach der von ihm ausgearbeiteten Methode durchgeführt. Für seine 
Mitarbeit darf auch .in dieser Stelle bestens gedank t werden. 

Die nachstehend genannten 15 Spektralanalysen (Anal. Nr. 5286-5300) 
beziehen sich ouf Grab - und Siedlungsobjekte aus Nam Pong mit den Fund­
~tellen Non Nok Tha und Pimai '). Non Nok Tha liegt nach G. W. Solhe im II . 
ca. 80 km nordwestlich von Khon Kaen in Nordwest- Thailand, also etwa in der 
Mitte einer Verb indungslinie von Phetchabun nach Udon. 

Mit Ausnahme des Objekt es Pimai 331/D/3 sind alle anderen als Bronz en 
anzusprechen; dies gilt auch für den Metallrest aus dem Gußlö!fel NP 521. Das 
Ringbruchstück Pimai 331/D/3 mit der Sn-Spur ist als Kupfer anzuspreche n. 
Dieses Stück ist auch dadurch gekennzeichnet, daß sein Pb-Gehalt kaum mehr 
nachweisbar ist, womit sich eine Ents prechung zu den Stücken NP 298/1 und 
298/2 efgibt. Daraus läßt sich erkennen, daß der hohe P b-Anteil im Rohstoff 
der übrigen Objekte nicht durch die elementmäßige Zusammensetzung des 
Kupfererzes, aus dem das Kupfer erschmolzen wurde, sondern durch die inten­
tionelle Beigabe von Pb bei der Herste llung der Bronze beding t ist. R. Hei ne­
Geldern macht mich fr eundlicher Weise da r auf aufmeiksam, daß ein hoher 
Pb-Geha lt für die Dong-Son -Bro nzen kennze ichnend ist. Sieh t m an als o von 
dieser in tent ionellen Pb-Beigabe ab, dann erschli eßt sich auch das impurit ies 
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pattern des in Non Nok Tha und Pimai verwendeten Kupfers, wobei der regel­
mäßige, wenn auch me ngenmäßig schwankende Anteil von Bi ebenso zu 
beachten ist wie die sechsmal nachgewiesene Au -Spur, da durch diese beiden 
Elemente das Spez ifikum der Ku pfe rerzlagerstättc angedeutet ersche int. Der 
dreima lige H inweis auf Te darf soga r als besonders wichtige Ergänzung hieb ei 
gewertet werden. Im Hinblick auf das Feh len von Zn und die geringe mengen­
mäß ige Ante ilnahme von Sb, As und Ag kann es sich dabei aber nicht um ein e 
Fahlerz\agerstätte handeln . Hingegen sprechen Bi und Au für ein e Kupfer e rz­
Jagerstätte im Nachbarbereich von Eruptiva . Daraus t,rgibt sich also die Frage, 
von wo die Bewohner von Non Nok Tha ihr Kupfer bezogen haben können. 
Da aus dem Gelände selbst keine Beobachtungen über urz eitlichen Kupfcr­
erzbergbau vorliegen, mußte dah er versucht werden, aus der einsch lägigen 
Literat u r H inweise dafür zu gewinnen. Es scheint, daß die von J . Charal ­
javanaphet genannten Angaben~) eine Lösu ng die ser Frage br ingen können. 
So berichtet er (S. 58): Copper minerals occur in many localil ies of T hailand, 
but no commercially valuable copper deposi ts habe yel been found. Among the 
copper minerals which have been recognized are chalcopyrite, chalcolitc, 
a.zurite, ma lachite , cuprite, and native copper . Doch ist kaum an7.unehmen, daß 
die Bewo h ner von Non Nok Tha ihren Kupferbedarf durch Zufuhr aus einem 
besonders weit entfernten Gebiet gedeckt h aben werden. Demgemäß verdienen 
auch die Lagerstätten in der Umge bung von Phetchabun für unsere Frage 
besondere Aufmerksamkeit, ob wohl das Fu ndgebiet von Non Nok Tha ansche i­
nend 80-100 km von P hetchabun entfernt ist. 

J . Chara ljavanaphet berichtet (S. 60, 61) über die Kupiererzlagerstätlen in 
der U mgebung von Phetchab un : Copper prospects in Ch ang rat Phetchabun 
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occur along the Huai Ph i, about 9 kilometres south of the city of Phetchabun, 
and in the Pa Daeng area about 6 kilometres east of the city. At the Huai 
Phi prospect copper minerals occur in a thin lenticular quartz vein about 
3-5 centimetres wide, lying along the contact between a ndes ite porphyry and 
a sandstone-slate series. The vein strikes about north and can be traced 
for several metres . Chakolite is the principal copper mineral but malachitc, 
azurite, and cuprite are also present. A Jittle prospecting was done at the 
locality in J 934 but the results were discouraging. 

At Pa Daeng copper minerals occur in quartz lenses in andesite porphyry, 
and at Boh Khok Na Kea, in the same area, malachite and azurite fill 
crevices in quarzite. Copper minerals in narrow quartz veins at Boh Noen 
Phong have an occurence similar to those at Huai Phi. At Boh Khao Thong, 
abou t 2 kilometres to the southwest, malachite and a;:urite appear in a gouge 

Entscheidend für die aus dem oben genannten impurities pattern sich 
ergebende Frage der lagerstättenmäßigen Zuordnung erscheint die Bemerkung, 
wonach im Huai Phi-Vorkommen die Kupfererze im Kontakt mit Andesit­
Porphyr liegen, da dadurch die Bi- und Au-Spuren ihre paragenetische Erklä­
rung erhalten. Vlenn auch damit d ie Herkun!t des in Non Nok Tha verw endeten 
Kupfers nicht eindeut ig und endgültig zu entscheiden ist, so darf doch eine 
Relation zwischen Lagerstätt e und Fertigobjekte ernsthaft in Erwägung gezogen 
werden. Eine Verüizierung dieser Relation wird allerdings nur durch die 
spek tralan aly tische Untersuchung von Erzen aus dem H u;::i Phi-Bereich gelin­
gen, wobei zwe cks Ausschluß einer anderen Rclationsmöglichkeit auch noch 
jene aus der Pa Daeng-Lagerstätten-Zone zu untersuchen wären. Ohne einer 
solchen Ergänzung kann die hier angedeutete Herkunft des Non Nok Tha­
Kupfers bloß eine Hypothes e bleiben, die auszusprechen nur auf Grund unserer 
langjähr igen Erfahrungen in der Spektralanalyse von Lagerstättenproben mög­
lich gewesen ist. 

Anmerkungen . 

l) Vgl. dazu als vorläufige Mitteilungen: W. G. So!heim II, Southeast Asia 
and thc West. prchistorie and carly hisloric rclations bctween the areas are evident 
but not specific, Science, 157., No. 3791, 25. 8. 1967, S. 89 ff. - Der s e 1 b e, Early 
bron;:e in Northwes tern Thail and . Current Anthropo!ogy. 9., 1968, S. 59 ff. (hier mit 
e inigen Details). - Zur zeitlichen Stellung der untersuchten Objekte ist zu bemerken, 
daß sie kaum vor das 8. Jhdt. v. Chr. gestellt werden können. 

~) G. F. Brown, S. Buravas, J. Charaljavanaphet, N. Jalichan ­
dra. W. S. Johnston jr ., V. Sresthraputhra. M. C. Taylor, jr., Geologie 
Reconnais sance of thc Mineral Dcposits o! Thailand, Geologie Investigations of Asia, 
Geological Survey Bulletin 984, Unitcd Stutcs Government Printing O!Iice. Washington 
1951, S. 58 H.: Copper by J. Char.iljavam1phet. - Für den Hinweis auf diese wichtige 
Vcrötfontlichun g habe ich Herrn Dr. U. Zischinsky vom Geologischen Institut der 
Universitat Wien vielma ls zu danken. 
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Besprechungen 

J. BANNER - I. JACABFFY, A KÖZEP -DUNA MED ENCE Rf:G:E:SZETI BIB­

LJOGRAFIAJA 1960-1966 (Archäologische Bibliographie des Mittel-Donau­

beckens 1960 - 1966), gr. 8° , 242 Seiten, Akademiai Kiad6, Budapest 1968. 

Ungarn zählt zu den wenigen Ländern, die sich um eine geschlossen veröffent-
l ichte fortlaufende Bibliographie bemühen (Vgl. ArchA, 33, 1963, S. 114 f. ). Die Anord­
nung des vorliegenden Bandes für 1960-1966 folgt jener der früheren Bände. 
Literatur der Nachbarräume (beso nders CSR, Jugoslavicn, Rumänien) wird so weit 
berücksichtigt , als sie für bestimmte E inze lfragen aufschlußreich ist oder M,ilerial aus 
Ungarn selbst behandelt bezw. erwähnt. Unorganisch wirkt die S. 162 ff. eingesch,i!tcte 
Zusammenstellung von Arbeiten ungarischer Fachleute über kl«ssische und altor ienta­
lische Archäologie (Nr. 4170-4473), da sie nicht zum Hauptthema der Bib liographie 
selbst gehören. Gegenständlich wird die Bibliographie bis zur ungarischen Land­
nahmezeit geführt, doch wäre angesichts der steigenden Bedeutung der Mittela lter­
archäologie eine Ausweitung bis etwa 1500 ein berechtigt.;,r Wunsch für den nächs ten 
Band oder sogar für eine Sp ezialbi biliographie. Die Zeitschrif1.enartikel sind über­
wiegend nur mit der Jahreszahl des Erscheinungsjahres der betreffenden Ze itschrift 
zitie rt, Ausnahmen habe ich u . "· bei der Zeitschrift Arch.ieologia Moldovei festgestellt. 
bei Publikationen in Reihen fehlt aber jeder Hinweis (z. B. Nr. 1237, 1913, 2117 usw.). 
Günstig wäre auch eine Verwendung bereits üblich er Abkürzungen von Zeilschriften­
titeln an Stelle von neu geschaffenen; solche lndividualismen fördern leid er nicht den 
schnellen Gebrauch einer Bibliographie . Im übrigen staunt man über die reiche Fülle 
des zus3mmengetragenen Materials. in dem man sich dank einer übersichtlichen 
Glieder ung und der Zitierung in deutscher oder französischer Sprache leicht zurecht­
findet. 

FRÜHE MENSC H HEI T UND UMWELT, Teil II: Naturwissenschaftliche Bei ­

träge. Herausgegeben von K. Gripp , R. Schütrumpf und H. Schwabedissen. 
Fundamenta, Monographien zur Urgeschichte, Reihe B, Band 2, 4°, 330 

Seiten mit 61 Tafeln, 42 Tabellen und 28 Textabbildungen, Böhlau-Verlag, 
Köln - Graz 1967 

Der qualitativ wie quantitativ umfangreiche Band ist der (früher erschie nenei 
zweite Teil einer Alfred Rust zum 65. Geburtstage gewidmeten Festgabe . Dement ­
sprechend stehen Beiträge aus dem Bereich Schle~wig-Holstcins ,rn erster Stelle. Wenn 
hier besonders jene Arbeiten hervorg ehobe n werden, die a!lgemeinercr Natur sind, 
soll dies keine Abwertung der sehr wichtigen anderen Beiträge bedeuten. So möchten 
wi r K. Kaiser nennen: Das Klima Mitteleuropas im quartären Eiszeitalter , weiters 
K . Gripp : Flugsand , Dünen, Vorgeschichte, G . Nobis : Uber pleistozäne Equiden 
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Eurasiens un d dos Problem der Pfcrded omestikat ion, G . Heberer: Wer war der tool­
maker in Oldoway?. 

In Summe ein We1·k, d.is in meist kunier und pr-ägnanter Art einen Oberblick 
übe r den derzeitigen Stand und die P roblem e vie ler j ener naturwissenschnftlichen 
Disz iplinen erstellt, ohne die die moderne Steinzeitforschung nicht mehr das Aus langen 
finden kann. Fr-itz Fe I gen h a u e r. 

FÜHRER ZUR VOR- UND FRÜHGESCHITLICHEN DENKMÄLERN, Herau s­
gegeben vom Röm.-Germ. Zentra!museum Mainz, Verlag P hilipp von 
Zaber-n, Mainz . 

Band l: Fulda - Rhön - Am öneb erg - Gießen mi t Beiträgen von W. Dehn, R. Gensen, 
H . Hahn, H. Krüger, Chr. Peschck, K. Schw.irz. 16°, 84 Seilen mit zah l­
reichen Abbildungen im Text, 2 F al tt afe ln und 2 Fall karten, 196~. 

Band 5: S,:wrland mit Beiträgen von K. Böhner, A. Haffner , H. W. He r rmann . 
K. Kais er , J. Keller , M. K!ewitz, A. Kollig, 0. Roll er . W. Schähle , R. Schind­
le r, R. Seyler, F. Stein, K . Weidemann, G. Wc-isgerber. 16°, 223 Seiten mit 
z.ihlreichen Abbildungen im Text, 1966 

B.i nd 9 : Schleswig -Hai thabu - Sylt mit Beiträg en von E. Aner, A. ßantelmann, 
Th. Christiansen, D . Ellger, D . Ellmers, W. Geißlinger, W. Hingst, H. Hinz, 
K. Kersten . R. Köster, G. Koss;ick. M. Müller-Wille, K . Sd1ietzel, E. Sehlee, 
H. Schwabedissen, H. Stuer. K . W. Struwe, K . We idemann . !6°, 243 Seiten 
mit l Fallka r te (19G8?). 

B.ind 10: Hansestadt Lübeck - Ostholst e in-Kiel mit Beiträgen von D. Ellmers, M . Has­
se, H. Hinz . K. Hüeke, W. Neugeba uer, B. Schlippe, C.- H. Seebcck. G. Sei(ert, 
K. W. Struwe, G. von Studnitz, K . Weidemann, L. Wilde. 16°. 216 Seiten 
mit zahlreiche n Abbildungen im Text, 1968. 

Nun, da scho n 7.ehn Bä nde dieser stattlichen Re ihe vorliegen. kann m.in nicht 
genug des Lobes sagen über Idee, Thematik, Gesta ltung un d Ausführung jede n 
Bandes . Man bemerkt die steigende Erfahrung und die ste ts deut licher werdende 
Zweckbestimmung. Jeder Band wird so zu einer- Ar-t Kompendium mit aufschluß­
reichen Übersichten und wertvollen Kurzmonographien. Ergänzt werden sie dur ch 
Fund- und Übersichtskarten, von gu ten Abbildungen berühmter Bau werke und 
aufschlußreicher Funde. Unentbehrlich aber sind die ausführlichen Literaturzusam­
menstellungen. bei denen man eigentlich nur bedauernd fests telle n muß. daß viele 
interessante und wichtige Veröffentlichungen in gewöhnlich kaum leicht 1,ugänglichen 
Regionalzeitschriften e nth alten sind. Am Beispiel Lübeck wi rd dies viell eicht am 
de utl ichsten gezeigt - vor allem für ei n Forschungsgebiet, in dem eine Zusammen -
schau dringlicher denn je wäre . Richard Pi t t i o n i. 

THE CAMBRID GE ANCIENT HISTORY, R ev ised Edition of vo lum es I and 
II . Fase . 65 : H. Fra n k fort, T h e l ast predynastic period in Babylonia, 
revised and rea rr enged by Leri Davies, 8° , 27 Seiten . - Fase. 66: 
R. H. Dy so n jr., The archaelogical ev idenee of t he second m ille nium 
8. C. on the Pers ian Plateau, 8°, 36 Seiten. The Univers it y Press, Cambridge 
1968. 
Beiden in den Fase. 65 un d 66 besprochenen Fragebereichen ist gemeinsam, daß 

sie voll un ge klärten Problemen sind. Ist für den der Materie etwas Fernerstehenden 
die sog. letzte vordynastische Pe r iode Ba byloni ens eine Art Übergangsphase von ali­
teraler zu literaler Geschichte, so zeigt sich bei näherem Zusehen, wie komplex das 
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gesamte Er scheinungsbild ist und mit welch imbefr ied igen dem Qucllenbest,ind die 
Forschung 1.u arbeiten hat. Frankfort- Davies setzen das sehr klar auseinander und 
zeigen gleichzeitig, daß die allgemein gebräuchliche Abfolge;, Urnk (Warki) - Dsehcm­
det Nasr eine sehr künstlich gezogene Gliederung dcirs tellt und den historischen 
Gegebenheiten nicht voll entspricht. Wie so oft bemerkt man also auch hier , wie not ­
wendig noch eine weitere Geländeforschung für das Erfassen eines bestimmten 
historischen Ablaufes ist. - R. H . Dy so n ist durch seine Grs.tbungen in Has.i nlu 
mitten in solche , allerdings NW-Persien betreffende Aufgaben hineingestellt worden 
W:.s er dabei erflrbeiten konnte, vermittelte ihm einen gute n Ausg,rngspunkt für einen 
Blick nach rückwärts in das 3. und das späte 2 .. Jahrtausend v. Chr. Dnmit bietet 
er einen Oberblick ü.ber d ie an d.is Spätkeramikum .insch ließendc, .iber gleichfalls mit 
noch vielen offenen Fra gen behaftete Per iode, gleichzeitig ,rnch einen wertv ollen 
Ausblick auf die .. Eisenzeit " Persiens mit allen jenen noch viel zu wenig be.irbeiteten 
Einzelthemen der ein wandernden indogermanischen Schichten. Da ß die w er tvollen 
Funde aus den Gräbern in Marlik wohl eine wesentliche Rolle bei der Diskussion 
solcher Fragen noch spielen werden. hat R. Heine -G el dern .in läßlich 
Uber die lranisten -Tagu ng im Frü.hsommer 196B noch knnpp vor 
.:eigen dürfen. Dam;ils meint e er auch , wie sehr er sich darüber freue . 
diese Marlik -Funde eine Bestätigung seiner Auffassungen übet· deren 
lnterprct;,tion geb1·'-'cht hab en . R. H. Dyson 's Bericht d'-'rf jedenfalls als ein 
tenswerter Beitrag zur CAH eigens hervorgehoben werden. 

M. STRÖMBERG, DER DOLMEN TROLLASTEN in St. Köping e , Schonen . Ada 
Archaeologica Lundensia, Series in 8° , No . 7. Mil einem Beitrag von 

H. Hjelm q uif;t: Getreideabdrücke in der neolithischen Keramik des Do l men s 
Trollasten. 249 Se iten mit 47 Abbildungen im Text, CWK Gleernp Förlag . 

Lund 1958. 

D.is eindrucksvolle Ergebnis einer mit aller Genauigkeit durchi::cführtcn Gra bun g 
und der dabei gesammelten Aufschlüsse ist die Notwendigkeit . ein Mega lithgr.ib „in 
seine r doppelten Eigensch.ift eines Grabes und Kultplatzes zu studieren .. (S , 194). W~s 
für Dänemark durch die Kultunlage von Tus trup schon vor Jahren angedeutet worden 
war, wird nun ;iuch für Schweden mit hoher historischer Wahr~ch c in lichkc it d"rgelegl. 
Weiters aber auch .in Hand des keramischen Fundgutes gezeigt , daß der Dolmen im 
Mitte!neolilhikum 11 (mu.:h C. Becker) errichtet worden war und bis MN IV nls Grab­
raum und Kultplatz in Benützung stand. N icht m in der überrascht es dabei, d.is Beil 
im Mittelpunkt der verwendeten Dcvotiomdien zu sehen und als wichtigen Hinweis 
darauf ansehen zu können, daß der (Toten-?) Kult (Ahnenverehrung?) mit Menschen­
opfern (wie sich aus dem n-ichgewiesenen Leichenbrand bei den Devotionalien 
ergeben dürfte) verbunden ist Unter solchen Aspekten erfordern die im donauWndi­
schcn Bereich nachweisbaren Si:hädel de pos itionen (weiblicher Individuen) ein erhöhtes 
Interesse , vor allem wenn Fußsch.ile , LöHel und Setzkeil der dänischen Tb - Zone auf 
solche Südostkontakte (im Sinne von H. Schwabedissen} bc, .ogen werden dürfen und 
im späten Lengyelbereii:h die Leichenverbrenn ung nachzuweisen ist. Der von der 
Ver!. freigelegte und behutsam gedeutete Befund um den Trollasten ist jedenfalls e in 
sehr bemerkens,verter und stimulierender Bei trag zur Tb -K ult- und Religionsgesd1ich­
te, in der das Beil .ils bäuerliches Kultsymbol (Vgl. L. K.ielas, .,Bönders orrer"!) eine 
hervorragende Ro lle gespie lt haben dürfte. Liegt vielleicht auch hier de r Schlüsse! 
verborgen für das richtige Verständnis der überraschend zahlreichen Beildarslellung-
gen auf den späteren Felsbildern? Richard Pi t t i o n i. 
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B. STJ E RNQUIST, CISTE A CORDON I (Rippenzisten), Produktion-Funk­
tion - Diffusion . Acta Archaeologica Lundensia, Series in 4°, No . 6. I: Te xt -• 

band mit 199 Seiten und 22 Abbildungen im Text, II: Ka t alog und Tafel ­
band mit 78 Seiten und LXV Tafeln . CWK Glcerup För l ag, L u nd 1967. 

Nrtch Interesse und dem eingehenden Studillm, das man in den 
S itul enkunst und dam it ;iuch deren Träger gewidmet hat, 

folgt nun eine Be;irbeitun g des zw e iten wichtigen Brnnzegefäßtypus der 
vorg e~chrittenen H;illstattze it. Bes onder e Anerkennung '"erdient d;,bei die Tatsache, 
d;iß die Verf. n ll c in das gc s;imte Ma tcri;il ;iufgenommen hat und sich bloß bei seiner 
Bearbeit ung gewi sse r technischer H il fen erfreuen konnt e. Them-i ti sch imd methodisch 
schließt B . Sljernquis t an die in ihr er schon fr üher hier migezcigten Arbeit über 
Modelle der Hand e lsverbreitung besprodienen Prnblem>'tl ik an. Um aber Diffusions­
fragen (also Handelsverbr e itung) beh;,nd el n zu können. sind die Problem e der 
He rstell ung von Zisten in ihrer Bindun g an bestimmte Zentren sowie deren Verwen­
dung zu prüfen. Dies gesch ieht mit betonter G enau igk eit. vor ;illern bezüg lich de, 
te chnologischen Seite, wom it eine sehr wer t1·01le Bas is für die Zuk un(t geschaffen 
wurde. Zu er wart en war aber schon von vornherein, c1,1ß die Ann;,hm, : e ine s e inzig en 
Produktions zentrums nicht be stätigt we rd en k:rnn, doch glaubt die Verr. in der Ar t 
der Mu nd s„u m vcrs tärkun g (mit E isen-, l3rum:edr;iht - , OIC!i- und Ho lzcinlag eJ ein 
Krit e rium für den Naehweis von Herstellun gszentren in der Ha nd 7.U haben. l\fon 
wird aber leidcr hier ei ne gewiss~, Skeps is nieht unt erdrücken können , da d ie in 
Norditalien (Bologna. Este) er ze ugten Zisten nur e inem ei ngeführten Kupfer / 
Bronze e rzeugt worden se in können , w eshalb nuch Rnndverstiirkungsmaterial in 
gleicher We is t! von auswi\r t s be zo gen word en sein Demgemäß würde Rand-
verstärkung mit Blei-Ein lage nieht a uf l<iirnten wo trotz F rög noch kein 
g leiehzeitig er Blc-ibe rgb a u nachgewies en ist. We ilers 1n;1n ;,uch noch z.u ü berlege n 
haben. d; 1ß die ei nzelnen Ku pfe rsc hmiedewerkstätten trot z einer ge wissen zeit ­
gebundenen Gleichartigkeit doch ;weh individu ell ve rschi ede n ge:irbcikl haben, woruuf 
ieh schon bei der Untersuchung der Deckel aus dem Gräberfeld Hallstatt aufmerk­
sam gemacht habe. Wenn also speziell 7.Ul" Frage der Herstell ungsze nt ren keine 
neue n, umstürzenden Ergebnisse erzielt werden konnkn, so hat doch die Material­
s„mm lu ng und d ie Darstellung de r technologischen Details so viel Neues erbracht, 
daß die damit geschaffen e Basis für d ie weiteren Arb eit en unentbehrlich bleiben wird 
Ebens o auf schl u ßreich ist der Exk ur s über den Fund von Hassle in Schweden mit 
seinen zwei Hallslattschwertern und 2 Rippenzisten. Wenn aber die Ver[. 26 Hall ­
statt schwertcr f ü r Schweden nachzuweisen vermag . so is t dies ein impos;rnt er Beitrag 
zur H<'!ndelsg eschich \e vor der keltischen Wandcrnng, gleichzeit ig abe r nuch ein 
Kriterium für das Vcrn t>indnis jenes eigenartigen Kulturbruches, der zwischen Mo nte­
lms VI. und der beginnenden „älteren Eise nze it"' Schwedens so k lar gegebe n ist. 

Richard Pi ttioni. 

R KOC H , BODENFUNDE DER VÖLK ERWANDE RUN GSZEI T AUS DEM: 
MAIN -TAUBERGEBIET, Germanische De n kmäler der V ölke rwanderungs­
ze it, Serie A. VIII , 4 ° , Tex tband 247 Seiten m it 2 Beilag en, Te x tband mit 

102 Taf el n, Waller de Gruyter, Berlin 1967. 

Erst system,1,tische un d vollsttindigc Veröffentlichung von Kat«logen völker­
wandcrungsze itl icher Bodenfunde weiter Gebi ete ermög licht es , de n Ablauf histori ­
schen Geschehens im Zusammenh„ng mit den vielfach spärlichen Sehriftnachrichten 
zu beurteilen, bezw , -iu f eine breitere Basis zu stel len . Die Vor\;,ge betreffender 
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Materinlien der Nnchbarg ebict e Mitteldeutschlands (B. Schmidt, 1961), Böhmens 
(B. Svoboda. 1965), Mittelfrankens (H. Ounnheimer, Hl62) er forderte gebi eterisch jene 
nun , ·orliegende des mainfränkischen Landes. Bedauerlich ersche int gernde hier die 
nuch vom Verfasser be tonte Tatsache der Lückenha{tigkeit unserer betreffenden 
Kenntnisse bezw. des vorliegenden Mntcrinls, das zu einem Gulleil nur :ms Zufalls­
und Einzelfunden besteht und das sehr von der Tätigkeit e inz elner lok ;il interessierter 
Faktoren nn diesem oder jenem Ort abhöngt. Liicken in den Verbreitungskarten sind 
so vielfad1 nicht als siedlungsbedingt gegeben ;,nzusehen, sondern durch die T.it snche 
bedingt. d;iß hier und dort eben kein interessierter Fachm11nn oder Lili e ;,ur Stel le 
w.ir. Die Analyse des Fundmateriales im Einzelnen zeigt im 6. Jh. starke kulturel le 
Einflüsse vom Mittelrhein und aus Nordgallien. schwächere ;ius Thüringen. Beide 
Kulturströme sind auch im 7. Jh. ,:u belegen. Sind Me tallschmucks t ücke (Fibeln usw .) 
immerhin Handelsobjekte bisweilen über weitere Strecken hinweg gewesen. die somit 
vielfach nichts Eindeutiges über die ethnische Stellung ihrer Träge,· aus;,u snge n 
vermögen (wohl .iber über Handelsbeziehungen Auskunft geben können). so ist bei 
keramischen Erzeugnissen (Tongefäßen) immerhin eine stärke re Bindung an ihn:, 
lokalen Erzeuger anzunehm en. Ob 7 •• B. die ,.thür ingische n Sch.ilen·· vom Typus 
Staffelstein. die völlig identisch auch im l.ingobardischen Gebiet Niederösterreichs 
(Rohrendorf/ und sehr ähn lich auch in Böhmen zu T.ige kamen. nicht doch mit 
direkten ethnischen Beziehungen zu deuten sind, ist sehr zu überlegen. Das hieße.d.iß 
hier wie dort nicht nur kulturelle Fernb ez iehungen , sondern direk te von thüringischem 
Volkstum getragene Verbindungen .:iufleuchten. Bei den L;ingob;irden des 6. Jh . sind 
wir ja in der glücklichen Lage, durch Schriftnachrichten über die Familienverbindun ­
gen ihrer Fürsten und Kön ige mit thüringischen und fränkischen Herrscherhäusern 
in formiert zu sein, au f welche doch wohl auch manche so lch e„ kulturellen .. Konvergen,: ­
erscheinungen· • zurückzuführen sein könnten. - R. Koch hat sicli auch bemüht, die 
zusammenhänge .ilter Ortsnamensschichten mit den .Jrchäologische n Spuren merowin­
gerzeitlicher Besiedlung festzustellen. Dies gelingt in einigen Föllen, docl1 krankt di e 
Parallelisierung im Berichtraum sehr an unserer (wie bereits e rw ähnt) gebietsweise 
noch sehr lückenhaften Kenntnis de3 wohl zum Großteil noch im Boden verborgenen 
Ma terials. Die Verbreitung der frühen p.itr onymischen - heim-Namen in einem br ei ten 
Streifen vom Kreichgau bis zum Steigerwald (sie haben mich Ausweis von Rcihen­
gräberfunden bereits im frühen 6. Jh. bestanden) zeigt engen Zusammenhang mil 
den westlichen Landschaften am Rhein, welche Tutsache uuch in der Ausprögung des 
spärlichen archäologischen Muterials zur Ge ltung kommt. Im Verbreitungsbild der 
Ortsnamen un terscheidet sicl1 das Grabfeld zwischen Wem und Thüringenvald vom 
vorhergenannten wesentlich, sodaß man hier im 6. Jh. wohl eine sowohl vom 
.• rheinfränkisch" orientierten Gebiet nm Mittelmuin als .iuch vom thüringischen 
nördlich des Thüringerwaldes unterscheidbare Bevölkerung annehmen muß . Inter~ 
essant, d.iß noch im 8. Jh. Bonifalius hier von eigenen „Grabfcldii"" spricht. 

Die von der bayerischen Landesforschung systhematisch betriebene Zusammen­
;,rbeit zwischen archäologischer Boden- und moderner Ortsnamenforschung ist höchst 
begrüßenswert. Die Ergebnisse der einen ergänzen jene der anderen und vermögen 
so auch bei unbefriedigender archäologischer Fundlage manchen Schritt wei ter­
,:u!ühren. 

Herbert Mitseha-Märheim. 

ARCHAEOLOGICA SLOVACA - CATALOGI Instituti Archaeologici Nitrensis 
Academiae Scientiarum Slovacac 4° , Bratislava 1968. 
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Tomus I. A. T o 1: i k, Slawisch-awar isches Gräberfe ld in Holiare. 208 SEi­
ten, mit 37 Abbildungen im Text und 88 Tafeln, 1 Gräbel'plan. 



Tomus I I. Der s e I b c, S lnwisch-awarischcs Gräb erfeld in Stl.lrovo. 130 
Seiten, mit 34 Abbildungen im T ext un<l 54 Tafeln. 
Tomus III. Der s e I b e, Altmngyar ische Gräberfelder in der Südwest­
slowakei. 153 Seiten, m it 26 Abbildungen im Telsi und 69 Tafeln. 

Nicht nur auf dem Gebiet der wi ssenschafl lid1en Aus grabun gst;i tigk c it cntwickC'lt 
die Slow;ikische Ak"d em ie der Wissen sch;if ten ~c it dem Ende de~ lctzen Krieges eine 
hohe Aktivitüt, sie ist auch bestre b t , da s gewonnene arch ;\olog isd1e Quellenmaterial der 
Fachwelt so bnld wie möglich in cinw :rndfreien Veröffentlichungen vorzu legen . Zu 
diesem Zweck dienen die periodische Jah r esschrirt .,Slovensk.i Archeologin"' , sowie die 
fallweise in ihrem Rahmen ernchc in endcn Biindc de, · .. Fontcs··. Bringen die vorge­
nannten Publi ka tionsorgane neb en ein er J\1"\eri;,lvorl;,ge .iuch 7.ugleich den, n Aus­
wertung, so ist die neue, 1968 mit 3 Blinden eröffnete Reihe der ,.Ca ta logi" allein 
<!er P ublik„ tion und Dokumentatio n ge~chlossencr Gräberfelder bez ichungswcise 
Gruppen gleichartiger Fu ndk omplexe de,· S lowakei ohne auswertendem Text gewid­
met. Ein von der F"chw ell angesichts der imm er größ er und schneller ;,nwnchsenden 
Fundm;iteri;dien siche rlic h höchst begrüßenswerter Vorgang. Er unterscheidcl sid1 in 
,·o rteilhafles te r Weise von den Gebräu che n de r öslcrre ichisehcn Ur- und Früh­
geschichtsforschung. wo wertvol le s und modernst a usgegr;ibenes Fundgut von g roß em 
wissensch;1fllichem Wert aus leidigem G eldrn;inge\ J;,hre und .Jahre lang in den 
Archiven unserer Museen und Institu te der Veröffentlichung harren muß und d.irnit 
der Forschung weitgehend unbl•k, 1nnt bleibt 

Die neuen „C;ito logi"' legen in Band r und 11 die Funde .ius den .. sla wi sch ­
aw.irischen·· Griiberfeld ern in Ho liare und in St\\rovo vor. Sit> treten die Nad1folge der 
bish e r erschienenen Ookurncn t«tio nen der awarenzeit\ichen Gri iberfelder von Oevins•· 
ka Nov.'.1 ves (J. Eisn er . Bratislavn 1952), Zitav sk; i Töii (Budrnsk}'-Kri~k:1, Slov.Arch.IV, 
1956 S. 5- 131 und Zl. Cilinskü. J. c. XI. !9G2 S. 87-1 20). Pr8a (A. TOCik, Slov . 
Arch. X I, 1962 S. 121- 198), Nov(' Z.'imky (ZI. Cilin~kii .. . ~' onles" V!!, 1966) an . 

Zu Band r , Holiare, wäre w bemerken, daß der mit den örtliche n Verhältnissen 
in der Slow ake i nidit vl'rtrnute Leser gerne übl'r die geog raphische Lage des Gri:iber­
fe!des orientiert worden wäre. die wed e r die beigegebene Fundortskizw noch der Text 
erk en n en li:ißl. Vielleicht wäre in folgenden Bä nd en durch niihcr!' Angaben diesem 
Mnngel abzuhelfen . Obgleich ;im Fundort leider eine große Zahl der der Frühstu!e 
des 7. Jahrhunderts angehörend e Bestattungen durch S:,ndgew innungsarbeiten ver­
nichtet werden. Di e z. Teil sch 1· schlechte klischeemäßigc Wiedergabe der einzelne n 
Fundgegenstände ermöglicht es oft kaum. deren Zeit - und kulturelle Stellung zu über­
prüfen. Die wichtigen Gegenstiinde von Typus Martynovka aus Gr;1b 484 (im Text 
S . 9 irrig m it Grab 509 bezeichnet) auf T;ifcl LXX 3. 4 hätten wohl eine Zeichn ung 
ihres Dekors im Text verdient, da die Fotoabbildung diesen überhaupt nicht 
erkennen liißt. Im übr ige n isl auch bei d iesem Gräberfeld die eigenartige Mischung 
von .,nomadischer" Tonware (Theiß-Typus) und wohl slawischer (Donau-Typus) zu 
erkennen. O;iraus auf eine wesentliche Beimischung eines slawischen Ethnikums zur 
herrschenden awarische n Kultur zu schließen, ist wohl voll be1·echtigt. Ein Gleiches 
gilt für die ähnlichen Verhältnisse im Friedhof von $tUro\"o nahe der Granmündung 
in die Donau. Sehr gut und wichtig sind in beiden Bänden d ie in ausgezeichneten 
La gefot os und auch in Skizzen wiedergegebenen Bilder der einzelnen Gräber mil 
ih ren Bretterverschalungen und Holzpfostenkonstruktionen. Kurz gesagt: Zwei sehr 
erfreuliche Veröffentlichungen interessanten Mater iales. Dasselbe gilt für Band III der 
Reihe , der erstmals die ultmagyarischen Gri:iber!unde der Slowakei übersichtl!ch und 
gleichfalls gut dokumentiert zusa _mmcnstellt . Die zahlreichen Münzen, die in den 
Gräbern z . T. als Schmuckstücke verwendet auftret en , und die, soweit sie aus 
westlichen Gegenden stamm en, wohl zum Gutteil aus der Beute ungarischer Raub-
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züge nach Oberitalien (Prägeorte Mi!ano, Pavia) stammen, sind wichtige Behelfe wr 
näheren Datierung . Man kann A. ToCik nur dankbar sein. d aß er d,irch diese 
wichtigen Ve röffentl ichungen der Forschung einen wese ntlichen Dienst erwiesen hat 
Mögen bald weitere gleiche Materialvorla gen folgen. 

Herbert Mitseha - Mär hcim . 

K. GINHA.RT, DIE FRÜHMITIELALTERLICHE MARTINSKIRCHE AUF D EM 

RÖMERBERG IN LINZ, Linzer Archäologische Fors chungen, Herausgegeben 

vom Stadtmuseum Linz, Nr. 4, gr. 8° , 63 Seit e n mit 41 Abbildungen , 
Li nz 1968. 

Ein Satz genügt e igentlich : diese Arbeit ist großartig! Ich habe sie nach E rh alt 
sofort vom Anfang bis zum Ende in einem Zug ge l<:>~en, so faszinierend ist 
Pro blem;itik um die Baugeschichte der Martinskirche dargestellt und - wie 
sch eint - auch gen ial gelöst. Die .,Linzer To rlrnlle auf d<cm Römerberg·· ist 
allem, ,v-is K. Ginhsut vorlegt , nun wirklich eine Realität , die aber nicht iso li e rt. 
sondern nur als ein Teil einer mächtig e n Befes\igungs-in\age gewertet werden darf. 
Die letzten Nachw eise dafür zu erbringen ist nun Aufgab e der Bodenforschung -
hoffentlich gelingt es ihr trotz der Verbauung des Geländes. d.is für diese schwierige 
Untersuchung in Betracht kommt 

U. LOBBEDEY , UNTE RSUCHUNGEN MITTELALTERLICHER KERAMIK , 
vornehmlich aus Südwestdeutschland, Arbeiten zur Frühmit t cla lt er­

forschung, Schriftenreihe des Instituts für Frühmittelalterforschung der 

Universität Münster, Lex.-8 ° , Band 3, 214 Seilen mit 3 Kart e n und 70 
Tafeln, Verlag Walter de Gruytcr & Co ., Berlin 1968 . 

Jeder Prähistoriker, der sich mit Keramik bes<.tüift igt trnt, weiß. wie schwer es 
besond ers bei der sog. Hauskeramik ist. Typen au!zus\ellen und sie einzuordnen . Hier 
muß mit langer Tradition. ,.ahem Fortleben und schw.-rfiilligem Aufnehmen von 
Neu erung en gerech net werden. Da auch die mittelalterliche Keramik wenig P1·unkware 
kennt. sieht sich auch hier der Bearbeiter ,·01· eine zähflicßcndc M"ssc gestellt, die 
::.uf7.ugliedern nicht ganz leicht ist. Dies g ilt besonders für die W.ire des Hoch - und 
Spätmitt,:,lal\crs. Die frühgcschichtlichen GeHiße , die noch als Grabkeramik auft r eten, 
sind - vielleicht .:ius diesem Grunde - eher typisiert. Es is t aber in jedem Falle 
so, daß weder der Historiker noch der Kunsthistoril,cr oder der Volkskundler mit 
c!en in seinem Fach angewandten Begriffen der Eigen-irt der mitt el "lt crlichen 
Keramik gerecht werden kann. Hier bedarf es wohl der Methoden. die der Pr;:ihisto­
rik<:>r ;,uf Grund seiner Erfahrungen mit Keramik erarbeitet hat . Es ist darum umso 
bemerkenswerter, daß es U . Lobbedey . von der Kunstgeschichte her komnwnd. 
gelungen ist, die mittelalterliche Keramik in di eser W"ise zu untersuchen. Er gehl 
von Material aus Südwestdcu\schland aus, von der Zeit nach den Mer owingern bis 
7.um Ende des Mittelaltc,·s, ulso ungefähr bis zum Jahre 1500. Er will, wie er einlei­
tend sagt, die Keramik nicht als Hilfsmittel anderer Wisscnsch;irten betra ch ten und 
sie nur in diesem Sinne vorlegen. sondern eine sich aus ihrer Eigengesetzlichkeit sich 
,:,rgebende Geschichte der mitt ela lt erlichen Keramik anregen 

Im ersten T eil seiner Arbeit l<:>gt U. Lobbedcy d;.,s von ihm ges,immclk Mater ial 
;.ius Südwestdeutschland vor. wobei er 7.wischen einheimischer und importierter Ware 
unt<:>rsche idet. Die Quellen sind Mün1 .schatzge fäße 0

, slr,itigr;1phisch datierte Fu nd e -
darunter die aus St. Dionysius in Eßlingen, die den Ausgangspunkt für die Arbeit 
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bildete n - , b,1u- und ortsgeschichtlich ;,bsolut dat ierte Funde, Töpfereifu nde so w ie 
ausgewählte Siedlungsfu nde . Das Material wird in Warengattungen eingeteilt, w ob ei 
als Oberbegrirte nach Behandlung der sptitmerowingischen Keramik die oxyd ie­
rencl gebrnnnte ältere Drehscheibenware, die gewulslet e Ware und die jüngere 
Dl'ehscheibenwar e gen,mn t werden, die teil,; paral lel laufen, teils schon eine chrono­
logische Ab folge bedeut en . Als Unterb eg riffe die nen en tweder verschiedene Tonbe ­
schaffenheit, ode r - be i der ge wulstcten Wnre - Gefä ßfo rmen. Für d en Bearbeiter 
der ös te rr eichischen Kernmik bleibl es ei n Wunschtraum , Keramikga ttungen so ei n ­
deutig anspr ech en und fixier e n zu können: er begibt s ich .ibc r au ch nicht in die 
CC"fahr . auch Y,weifelhafle Stücke einem Sd1em.i an p, ,ssC"n zu müssen, die bei diC"ser 
MethodC" sicher gegeben ist. Es gelingt dem Verfas~cr, rclativchrono logisch sechs 
Horizo nte (A-1'') her auszu nrbcitcn, die e r ;,bsolutchro nologisc h innerhalb einer gewis­
sen Zeitspanne veranker\ 

lm drit\C'n Teil gibt U. Lobbe dey einen überblick über di e lfauptgruppen der 
Keramik im mittcleurop;i ische n BC"rC"ich. Dies geling t übe !' die Drt:'hscheibenware im 
Gebiet zwischen Rhein und M;:ias - nicht zu1C"t7.l dan k i-eiche r vorha ndener Litera­
tur - recht gul, w obei auch versud 1l wird. s ich .in das im erst en Teil angewandte 
Arbeilsschem.i anzugleichen. D,mn folgt ein überblick ühC"r die En twicklung der Kera­
mik im nordwest de utschen Kugeltopfgebiet ,;owie die der Standbodenware östlich dC"s 
Rheins. womit ;auch unser GebiC"t gemeint ist. Das kann abC"r mangels ausreichender 
Lit e r a tur nur .indeutungsweise geschehen. Es ergibt sich. d.iß sich falsche Vorstel­
lun ge n, wie diC", daß in unserem Rnum er st in, Lauft:' dC"s 15. Jahrhunderts Krüge 
h;iufig er Verw endung f inden. C"innislcn. Der Schlu/J des zweiten Teils bringt ei ne 
ab,;chli eßend e ku rze J3clr.icht un g über mittelaltC"r!iche Ker am ik. Dit:' Ansicht, ih, ·e 
Erforschung müsse von Mustet·lypen ;iusgC"hen. dürfte wohl nur für Geb iete mit 
liberr;ogenden T6pfc- re i,;entrcn G ülti gkeit h.iben. Es liegt nahe. daß der Kunsthi sto ri­
ker Lobbedey die a ll gemeine Fot"mentwicklung mitt el.i ll erlichc r Ker.i mi k mit der 
!:>ti le ntwi cklun g in der Kunstgeschichte in Zus.irnmt:'nh.ing brin gl. Die Fests tellung, 
d;iß der kantig pro filier te gC"simsart igc Rand (die Terminologi e ist manchmu l etwas 
eigenw illig} bei den T öpfen des 15. J.ih r hunderts den verkr öpften HorizontalgC"simse n 
sp lit goli scher Architektur entsprC"che, mag für SüdwestdC"utschland begründet se in. 
Man wundert s ich nur über d;Js „m,mgelndc Stilgefühl" de r hiesigen Töpfer, die .iuch 
im 15. J .ihr hundert einen runden ausladen den und unlC"rgriffigC"n Mundsaum bC"i 
Töpfe n vorz ogen 

Der d r i ll e T eil bringt die „Mat er ialien zut· Gesdiichte der KC"ramik in Südwest­
deutschland" in übe rsich tl icher Weise n .,ch Quellengattungen gegliedert. Wertvoll ist 
auch die an schließ ende na d 1 R au m und Ze it gegliederte Bibliogrziphie, besonders für 
ds1s engere Untersuchungsgebiet in Südw e~\deutschh m d. Die T afel n. \C'ils in Photo ­
graphie, teils in unsprechender Zeichnung. geben ein ausführliches Bild der mittelalter ­
lichen l<cr.imik. D;,s ist ni cht zuletzt dC"n sorgf:iltigen T afellcx len zu verdanken. die 
üb e r Warengattung. Dati erung und Fun do rt m it Hinwei se n auf den Ma terialteil 
Aufschluß geb e n 

Som it faßt die A rbeit U. Lo bbedcys in eindrucksvol!C" i' We ise neuC's und schon 
publizie rt es Ma \eri,i) nus Südwestdeutschl;md zus;11nmen. womit ein wichtiger 8C"i­
tr ag zui· Erfors chung der mittelallC"rlichen Keramik geleistet wordC"n isl. Sie läßt z·war 
den Wunsd1 nach einem 7.us.immenfassenden überblick über die „Geschichte de r 
Keramik" - e rl äu tert mil der Forschungsgeschid1\c .ingep;,ßten räumlich und zeitlich 
aufgegliederten Typent;ifeln - offen, erkt:'nnt und dC"utet aber die Möglichkeiten an, 
die in der Kt:'rnmikforschung für die Mill eh11\er.1rchäologie stecken. D.imit s ind zwe i 
sehr wesentliche Aufga ben eines wissensch.iftlichen Duches erfü llt : Kenntn isse zu 
ve r mitteln und zu w eiteren Forschunger. anzuregen. 

S;ibine Schmied\ . 
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R. STIGLITZ, DIE GROSSEN GÖTTINNEN ARKADIENS, der Kultname 
i\!ErAAAl 0EAiund seine Grundlagen. Sonderschriften, hsg. vom öster­
reichischen Archäologischen Institut in Wien, Band 15, 4° , 180 Seiten und 
ein Faltp lan, Wien 1967. 

Arkadien, das gebirgige Land im Her1.en der Peloponnes, schloß sich ~chon 
seiner geographischen Lage zufolge ;illern Neuen schwer auf und wnr zur Erhaltung 
\·on altertümlichem religiösem Brnuchtum ger;idezu prädestiniert. Hier gepflegte 
Kulte wurden 1.um Teil schon im Altertum nicht mehr gam, verst:mden. Unser 
bisheriges Wissen um sie beruhte vor ollem auf der Auswertung der zei t genössischen 
Quellen und Inschriften. Doch h;iben die Ausgr;ibungen, die in zahlreichen a rk ,odischen 
Heiligtümern \·orgenommen wurden, eine neue kritische Belrnndlung der Kult e 
gewisser Göttinnen notwendig gemacht. Dieser Aufgabe hat sich nunmehr Roman 
S t i g I i t z unterzogen. 

Der erste Teil der Untersuchung gilt dem Kult der Megalai Theai von Mcg,ilo­
polis, dessen progrnmmotische, wohldurchdachte Komposition aus den Einzelkulten 
der synoikisierten Siedlungen hervorgehoben wird. Unsere Houptquelle ist der Bericht 
des Pausanias, der als eleusinischer Myste die Verwandtschaft der Kulte zu diesen 
Mysterien nicht immer mit voller Berechtigung hervorhebt. Vielmehr erfolgte di e 
Glcicll.setzung der Oespoina mit Kore und damit die Angleichung an den eleusinis,;hen 
Kult erst nach der Uberführung des Kultes ;1us Lykosura in die n eugegründet e 
arkodiscll.e Hauptstadt. In gleicher Weise wurden andere Kl1lte mit den Bewohnern 
ihrer Städte in Megalopolis angesiedelt, lediglich Lykosura selbst blieb kroft seine s 
großen Einflusses bestehen und stand forthin mit der Houptstadt ln reger Wechse l­
beziehung. Eine Untersuchung der einzelnen Kulte in Lykos ur a zeigt, daß auch hie, 
ein kultischer Synoikismos stattgefunden hoben muß. 

Die berühmte Kullgruppe des Domophon wird n;icll. den von E. Lcvy 1966 durcl1-
geführten Sondagen in das 2. Jh. n. Chr. datiert (BCH 9l, 1967, S. 518 ff.; vgl. auch 
G. Donnay, Ebd., S. 546 ff.; freundlicher Hinweis R. Stiglitz), doch werden St: Schlüsse 
,;on der neuen Dc,tierung kaum wesentlich berührt. Zu dem S. 38 angeführten 
Fußbodenmosaik, auf dem zwei ontithetische Löwen einen runden Gegenstand flan­
kieren, sei an die verg\eid1bare Reliefdarslellung K. Kourouniotes, Katalogos lou 
Mouseiou Lykosouras (Athen 191 l), S. 58 ff. Abb. 60 erinnert. Zur S. 43 Anm. 108 
erwähnten Fesselung von Kultbildem vgl. die erste statuarische D;, r stcllung der 
kleinasiatischen Artemis Kindyas, die noch Münzbildern von I. Juck er , Gest alt und 
Geschichte. Festschrift K. Schefold (1967), S. 133 dd., bes. 140 ff., nachgewiesen wurde. 
Das S. 18 Anm. 10 und S. 45 behandelte alte Xoanon könnte, .iuch nachdem es durch 
die Gruppe des Damophon ersetz.t worden wo,., weiter im Tempe l ges tonden sein: m;,n 
denke ;in das alte Xoanon der Artemis von Ephesos, das ;1l!e Erneuerungen des 
Artemisions erlebte (Belege bei Jessen, RE V 2 ,.Ephesia", Sp. 2762 f.) Neben ihm gab 
es aber wohl eine spätere Kulstatue, von de1· uns N;,chbildungen erhnltcn sind 

S. 50 wird ein wichtiger Schluß gezogen, nach dem die Göttinnen Despoina und 
Demeter als Repräsentanten ihres arkadischen bzw. messcnischen Kultbereiches 
miteinander konfrontiert wurden und in diesem kultischem „Ant;igonismus" zwischen 
Megalopolis und dem schon jenseits der messenischen Grenze gelegenen Andanio eine 
wichtige Wurzel für die Entstehung der „Großen Göttinnen" liege. In der Folge werden 
einige lokale Heiligtümer besprochen, die P.ius.inios vielfach sd1on in fast verlassenen 
Siedlungen antro!. Im Zusammenhang mit der Demetcr Eleusinia von Basilis wird 
dle Epiklesis Eleusinia im Gegensatz zur überholten Meinung Toepffers, der a us ihr 
frühe Beziehungen zu Attika herauslesen wollte, von einer ägäisch - minoischen Göttin 
abgeleitet. In Zoitia hat der Kult von Demeter und Artemis ohne Kontakt mit 
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Megalopolis weiterbestimden; b<.:zeichncndcrweise blieben die beiden Göttinnen hier 
getrennt und Artemis wurde nicht mit Kore identifiziert. In Munti nea wird eine 
ursprüngl ich cigensUindige GöHin ;,Js „Kore" verehrt , daneben hat sich d ie Verbindung 
Demcler-Poseidon Hippios erl 1alten . In Tcgea ist di e Verbindung Athena Alea-Posei­
don erkennbar, wi:ihrend dem dortigen Demeterkul t die Bezichllngcn zu einer 
hippischen Gottheit fehlen. In Thelpus11 und Phig,dcia ist die hippische Erscheinungs­
form des Pose id on besonders kl«r zu fassen. An Hand der Demeter l\.Ielaina von 
Phigaleia wird gezeigt, daß die Demetervorstcllung ni cht a priori rlie Existenz einer 
Tochte r ver langt e ; der R;rnb der Kore entstammt einem ursprünglich eigenständigen 
Mythos 

In der abschließenden Zusammenfassung wird dar gelegt, wie sich in den Ku lten 
von Andani<> u nd Megalopolis wohl th ebnnischer Einfluß geiiufkrt hat; v ielleicht geht 
der Ku lt der Großen Göttinnen in Megalopolis schon auf die Zeit der Stadtgründung 
zurück. Die lokalen religiösen Traditionen wurden d;1mals koordiniert, wobei der 
Priesterschaft von Lykosura eine bedeutende Rolle zugefallen sein muß. Bei den 
meisten untersuchten Kulten verbirgt sich unkr der der Dcmeter be igeg cben "n 
.,Kore" die jeweilige ep ichor ische Gottheit . In der religiösen We lt der Arkader waren 
weibliche Gottheiten dom ini er end, die J\kns ch<!n, Ti ere und Vcgetntion, Berge, Quellen 
und Höhlen beherrschten. Trot z des gele gl"ntlichen Hervortretens einze lner Domänen 
war ih,· Charakter meis1 ;ll lumfassend. Die typische s1rk;Jdische Göttin is t Dcspoinn, 
"n sie erinner n weitere Göttinnen. die meist Schutzherrinnen von Städten sind. Demc­
ter ist wohl en ;t spiit aus den um liegend en fruchtbar en Länd e rn nach Arkadien 
gekommen. Sie spielt neben den bodensliindigen .,Kore'"-Göttinncn, die besonders mit 
Artemis, aber auch mit Athena und Aphrodite gle ichgesetzt wurden , eine nur unter­
geordnete Rolle. Deme te, · wurde a n Götter vorwiegend aus dem chthonischen Bereich 
angeschlossen , ihr e Verbindun g mit Poseidon ließ d ics ohne Schwierigkeit zu. Jnter­
essunl ist di<c Erklärung dei- Mythen von Thelpus a und E rin ys aus dem Einbruch 
des rossegestaltigen griechischen Gottes zu Beginn der mittclhe!lad ischen Zeit und 
der Reaktion der cinhc imisdwn Mutterreligion . St. zeigt. wie die Me,:;d;d Theai die 
unter dem Einfluß der Gelichsetzung mit gemein grie ch ischen Göttinne n s!ark auf ­
gegliedel"ICn cpid1orischcn Gottheiten zu ei11e1· neuen Einheit zusammenfaßten , die 
ihrer ursprünglichen gemeinsamen \\'urzel nahekam . 

Das ausführlidie Register erle ichtel"t rlic Auffindung des seh r umfangreichen 
Malcri;ils, das n;i eh geographischen G esid1 ts punkten übersi chtlich gegliedert ist. Die 
Fundkarle führt die vorge legten Gruppe n von Kulten auch optisch vo r Augen . St. löst 
die ursprünglichen Kultbestiinde behutsam aus den u,h!reichen späteren intellektu­
dlen und programmatischen Konstruktionen heraus und Hißt d«s ältere bodenständige 
Elem ent deutlich hervortreten . Die Kenn tnis von den Ku lten der abgesd1lossenste n 
aller griechischen Landscliaften ist durch sein vorlicgendes Werk se hr bereichert 
w orden . 

Robert Fleischer. 

A . GREIFENHAGEN, DAS VESTAREL!E:F AUS WILTON HOUSE, 12 1./122 . 

Winckelrnannsprogramm der Archüo logischen Gesellschaft z u Berlin 4" , 
37 SEiten rn.it lli Abbildug en und 3 Tafe ln, Ver lag W. de Gruyler & Co., 

Berlin 1967. 

Im Eingang legt G ., von einer Bc,nerku ng Winckelmanns ausgehend (zu dessen 
250. Geburtstag das vorliegende Programm entstanden ist), die Darste ll ungen von 
Vestalinnen vor, und geht dann auf d ie Bilder der Göttin selbst ein . Diese se tz en 
allerdings erst mit der Kaiserzeit ein, da Augustus als erster - in se iner Eigenschaft 
als Pontifex maximus und damit Vorsteher der Vestalinnen - Vesta eine Kulstalue 
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errichten ließ, und zwar in einem Heiliglum, dns e r ihr, wie zu vor bereits Apollo, 
in seiner Domus P.ilatina einr;iu mte. Diese s Kultbild, eine thr one nde weib li che Ge,;l'-'lt, 
die das Hinterhaupt mit einem Sch leier verhüllt hat und die Füße ouf einen Sd 1emel 
~tützt , war m;, ßgeblich für alle weit e ren Darste ll ungen de r Göttin und spiegelt s ich 
in whlrcichen Den km ä lern offiz iell e r und privater Natur w ide r . 

Di e instruktive Zus;,mmenslellung d ieser Monumente beschließt G. m it ei nem 
;mgleich neuen und altbekannten Denkma l, dem be re its 1693 in Rom gefundenen 
Vest,uelief , das fast 200 Jahre in der engli schen Priva\s;,mmlung Wilton H.ousc 
verwahrt war. b is es vor wenig en Ja hr en von den (West -) B erlin er Staatlich•n 
Museen erworben wurde. Es ze igt die noch link s sitzende Gö ltin im üb lichen Typu•. 
die in de r Linken ein Sze p ter hfüt und m der Rechten e in e Schale mit einem Ei. 
welches von einer Schhmgc lee rgetrunken wil"d. Dieses T ie r , das so nst vor « ll•m be i 
Hei lgöttern begegnet , weist auf einen erweiter len Wirkungsbereich der Oötl in hin. 
Unter dem Thron be fi nde n sich ein Mod1us mi t Ähren und ei n La ib Brot 

Interessant ist auße r dem Relidbild besonde rs die Wei hi nschrift, dk• oin,r;111it• 
die Gött in zweifelsfrei al s Ve st a ausweist, anderseits aber ;,uch die Sti f ter v0t ·• tcll 1. 
einen gewissen C. P u p ius Firminus und seine Gattin. Der Mnn n ist auß erdem durch 
ein Wcih1·el ief ;in AescuJap und Hygicia be kannt (hier fi nde n sich mit 1rö0crc1 
Berechtigung zwei Schlangen dargestellt) , bes onders aber d,durd 1. d;iß e r a u f ei nor 
jetzt verschollenen Stalu1mbasis d,:as An toni nu s Pius aus dem J•hrc 144 als einer dc i 
be iden Zahlmeister der Bäckerinnung (qu~estores des co r pu1 pi1t oru m) :t•idln<i \ (Dei 
Obelos und der Asterisk in den Insch rif te n der 8 • ilonfläch<m auf Abb. 1~ waren 
natürl ich n icht nuf dem Stein, sondern sin d ,u1 d<tm Stich des Ianus Gru1eru1 
ste h enge bli eben, wo sie au f Fuß no t en im Text hinw•i Hn sollten. Di• Unt,r1chiede 
im T ex t zw ischen dem Stich und C IL V I 1002 1ind "·•der für die Datierun: no di 
das Vers\;indnls von Belang; es sei nur \·ermerkt, daO die se lt samen Punkte in z. ~ 
und 5 der linken Sei \<: im CIL nicht aufleh•inon . wo d i, ents p rechende n St el len so 
la uten: M. Caerellio Zm nragdo bzw. C . P up io t'irmino II) 

A uch diese Basis ist wie d;,s Berline r Relief mit Brotlaib und 1efüll t • m P..Todiu1 
geschmückt. Daher s ind die Gegensliinde un ter d em Thron der v e,\;i dodi wohl eher 
e in H inweis auf den Ber u f des Dedi ka n ten als. wie G. meinl. nuf die Vorrü to im 
Heiligtum der Vesta , der Schut7.patrnn in der Bäcker . Die römi sch en B;ic k er dül"f ton 
überhnupt vo n einen nicht geringen Stondesbewußtsein erfüllt gewesen sei n. wie z. ß 
das aus monumentalen Mod ii zu sammengesetzte Grabmal des Eur ysaces bewe ist. 
Zuletzt geht G. a uf das Verhältnis zwische n der g riech isch en H e~tia und Ve sta ei n 
welch letzte re im Gegensatz zu der gr iechischen Göttin niemals zu mythischen Ere ig­
nissen teilnimm t. Ein A usblick nur dns Au sklingen der Ve stavereh r ung beschließt die 
inhalt sreiche und genaue Arbeit, die s ich durch reiche und gute Be bilderung aus­
zeichnet. 

F ri edr ich 8 r c in 

JOAN LJVERSIDGE, BRIT AIN IN THE ROM AN EMPIRE. 8° , 526 Seiten mit 

60 Tafel un d 187 Tex t abbildungen, einem Frontispiz un d dr ei Karlen 
Verlag Routlege & K ega n Paul, Lo ndon 1968 . 

Kaum ein La nd hat so viele zusamm e nfa ssende Werk e üb er die röm ische P hase 
seine r Ge ~chichte hervorgebracht wie England . Außer R. Collingwood, Ar ch,,cology of 
Roman Britain (1930) seien <1ls Auswuhl j üngerer Literatui· genannt: J. M. C. T oyn bee. 
Art in Roman Britain (1963) und Art in Brilain under the Romans (1964), P. H. Bkiir. 
Roman Britain and e '-'l'IY f,:ngland 55 B. C.-A . D. 871 (1963), l. A. Richmond. 
Roman Britai n (2. Aufl. 1963). A. Birley, Lif e in Rom;in ßriluin (1964). H . E. Priestlcy, 
ßritain undcr thc Romans (1967), G. P . We lch , Brilannia . Thc Roman Conquest and 
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Occupation of Bi-itain (19ü5). Das vorliegende Werk von L., die bisher unter .inderem 
mit „Fumilure in Rom;m ßrit.iin'" (1955) hervorgclrcten ist . will jedoch weder eine 
Geschichte Englands zur Römcneit noch einen überblick über die Ausgr;ibungen und 
wichtigsten Funde bieten. Es handelt sich vielmehr um eine Kulturgeschichte, die auf 
eine breite Basis gestellt wurde und neben den materiellen Hinterl;,ssenschaften wie 
Siedlungen, Str.ißen, Häusern, Gräbern, \Verkzeugen und Kunsthandwerk au ch Bezirke 
des menschlichen Lebens wie sta.itliche und lok;-ile Verwaltung, Geschäftsleben, Berufe, 
F.imilicnl ebe n und Religion ausfü hrlid1 bespricht. Durchwegs wird von den englischen 
F un den oder Inschrift en ausgeg.ingen, n eueste Ergebnisst• der Dodcnforschung werden 
berücksichtigt. Britannien ist ein L.ind, für das die liler.irischen Quellen spiir!ich 
fließen. Doch wurden. wo dies nü tzlich ersch ien, ,rntik(' Schriftsteller herangezogen, 
daneben arch;:\ologisches Veri,:leiciismalerial insbesondere ;1us Gallien. dem Rheinland 
und Italien; >1ndere Provinzen ersd,cinen seltener zitiert 

Als Mangel empfindet man das Fehlen einer wirklich gut('n Karte des römischen 
Engkmd. An Hand von Karte I (S. 4) k,mn m,m sich zwar über einheimisc he 
Stämme und Minernlvorkommen. n.id1 K.irt II (S. 20) über Slrn.ß('nnetz und römische 
Besiedlung orientieren , dod1 geben die Beischriften \"On le tzter e r nur die modernen 
Siedlungsnamen! Dem interessierten Laien. an den sich das ßud, neben de m F;,ch ­
mann wendet. ist es nicht mdglich festzustellen. wo Verulamium oder Camulodunum 
eigentlich liegen; es sei denn an Hand der modernen BeI<,k hnungen auf Knrte II. w.is 
für den Nichtengliindc,· dorh e twns mühs<1m ist. Dnnkbar is t man Hir die kurze und 
prägnante übersieht über Ve rwaltung sowie Cursus honorum des römischen Be.imten 
S. 7 ff. S. 12 w ird der G rabstein des C. Iu!iu s Clas sician u s besprochen und dabei das 
,.!"' hinter Pacatc1 >1ls Cognomen [ndiana c rg;inzt. auf Abb. \ hingegen .ils .,infe lix ""! 
S. 18 muß der auf dem Grabstein des 1\1. Favonius Facilis genannte Fr('igelassene 
Novicius und nicht Novicus heißen. das dem C eingeschriebene I is t „ur T.if 1 deutlich 
zu ('rkennen. S. 42 ~iihe man in der Beischr ift zu Abb. 11 gern(' ,rngegeben. we!i:her 
der mi t A - G bezeichneten Räume als Ca ldarium, Tepidarium etc. anzus('hen ist. 
Zu den Absdinitten über M::ilerei und Mos;iik S. 86 ff. reichen die Abbildungen nicht 
,ms. doch wird .iuf die jeweilige Spezialliteratur verwiesen. Vielfach empfiehlt es sich. 
die Tafelabbildungen von ,J. M. C. Toynbcc. Art in Rom«n Britain. her«nzuzichcn 
In den Kopiteln .. Fumily lifc•• und „lndustry 1md commercial Jife•• bieten die sehr 
instruktiven Zeichnungen einen ausgezeichneten Überblick über Ger;itrormen. Klein ­
funde e tc. S. 118 zu T;, f. 26 c wird Aurelius Mercurialis als Schwiegersohn der Ver -
storbenen bezeichnet. wohl naheliegt. durch die ;,!!gem eine Bezeichnung .• hcres '· 
abet" nicht zu beweisen Die Figur ;iu( dem Glasintaglio S. 14-1 Abb. 5G d wird 
<-her Fortuna a ls die dargestellte Abundantia meinen. Zum Schatz von 
Mildenhall S. 161 wäre als Literatur noch T. Dohrn . Md l ~, 67 ff. Tar. 14 ff. zu nennen . 
Kaiser Hadrian wird auf d('r Münz e S . 172 Abb . 75 f. von de r Provinzperson ifikation 
Britannia nicht gegrüßt, di ese führt lediglich ein Opf('r durch. Ähnliche Reverse 
begegnen auf zahlreichen ,,Adventus Augusti• •- Münzen. Terra sigil.ita wird S. 196!. 
und an anderen Stellen stets als „S <1mi;m Wllr e" bezeichnet. Heute, da samische und 
pergamenische Ware ihre festumrissenen Pfätze unter den östlid1en Sigill-itaerzeug­
nissen haben, erscheint es nicht mehr g!ücklich, auch die westliche Sigillata aus Italien, 
Gallien und dem Rheinland sowie lokale Nachahmungen so zu bezeichnen. Die Deko ­
ration von Abb. 92 d mit ihrem Volutengeschlingc wird kaum von den Standarten 
von Auxiliarformation('n beeinflußt sein! Sehr verdienstvoll ist die alphabetische 
Zus om menstellung wichtiger römischer Villen in Britanien mit Liter;iturangaben auf 
S. 268 ff. S. 277 f[. werden sehr viele Mosaikböden k u rsorisch envähnt, leider ist nur 
ein kleiner Teil von ihn('n abgebildet; allerdings wär e andernfalls die ohnehin 
reichliche Illustrntion des Bandes ins Unermeßliche angewachsen. S. 420 geht es nicht 
an, alle Laren als tanzende Figuren zu bezeichnen. übe rh.iu p t , da Tar. 53 d, auf die 
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verwiesen wird, einen ruhig stehenden Laren, also wohl einen Lar famili,ir is, clm·­
stellt. Die L;iren halten auch nicht entweder eine Patera oder ein Füllhorn, sondern 
Rhyton und Potera (Cornpit<'tlis) oder Füllhorn und Patera (Farniliaris). Der S . 422 
genannte sieg r eiche Kaiser des Jahres 237 n. Chr. ist nicht Maxirnian, sonder M;:ixi1ni ­
nus Thrax. Ein in t eressanter Bau ist der Tempel von Pag;:ins Hill in Somerset, S. HO 
Abb. 169, ein ;ichteckiger „gallorömisd1er·' Umgangstempel aus dem späten 3 . . Jh., de1 
stark an spätantike und frühbyzantinisd1c Zentralbauten des Mittelmccn-aumes ;:,n­
klingt. Die Kopfwendung der schönen !l'lerkurstatuette aus Colchestcr S. 443 T.i( 50 ist 
dem griechischen Vorbild entnommen. zeigt aber keineswegs. daß sich der Gott im 
Gespräch mit jemandem befand. Das Christ entum wurde nicht , wie S. 455 behaupt e t. 
unter Konstantin z.ur offiziellen Religion des Re id1e~, sondern e rst „rcligio !icita " . De r 
Inhaber des Sarkophages aus London S. 485 Abb. 183 heißt, wie clic Inschrif t zeigt , 
Valcrius Amandinus , nicht Valerius Amandus. 

Der Großteil der geäußerten Kritik bc1rifft wie sie in e in em Werk 
dieser Größenordnung nur zu leidit unterlaufen. M.iterial ist 
und ermöglicht eine umfassende Orientierung . 1\1.tnchmal etw.is zu 
die Tiefe gegangen. doch hatte eine Überladung mit Details den Fluß de s 
den Laien verständlichen Vortn,gs zu zäh w erden J.issen. Der F,1chm;rnn k a nn si ch 
m it HiUe der reichen Anmerkungen, des Abbildungsverzeichnisses mit Herkunfts­
angaben und des det.iillierten Registers leicht Zugang zur Spezialliteratur vers ch,1ffen . 
Die guten , rctuschefrcien Photos im T;:ifel\eil und die Zeichnungen im Text lassen 
ke inen Wunsch offen. Die graphische Ausstattung ist für ein wis scn sch,,ftliches Bu <.:h 
ungewohnt zcilgem;:i(l und gefälli g . 

Wieder ist eine umfassende, gründliche Monographie über die 
größeren Gebietes erschienen. die gleicherm;ißen für den L.i.ien und 
bestimmt ist. Umsomehr empfindet man als Osterreichcr dm; Fehlen 
\Verkes für unseren fü:,urn , welches das ver.iltele und rnr den 
ausreichende Buch von A . Schober, Die Römerzcit in Österreich. zu crsdwn hlillc. 

Robert Fleischer 

K. KROMER, RÖMISCHE WEINSTUBEN IN SAYALA (UNTERNUBIEN), 

Berichte des Österreichischen Nationalkomitees der UNESCO-Aktion für die 
Rettung der Nubischen Altertümer I V . Österr . AkadEmie der \Vissenschu[ ­

ten, Denkschriften Phil -His!. Klasse, 95., 4° , 134 Seiten mit 48 Taf e ln, 

38 Abbildungen im Text, 1 Gesamtplan und 3 Karten, Hermann Böhlaus 

Nachf. Kommissionsverlag, Graz - Wien - Köln 1967. 

Das vierte Mal ist nun ein Bericht über die österreichische Rettungsuktion in 
Nubien in kurzem Abstand den anderen gefolgt, der aus der Hund des Gn,bungs­
leiters stammt, wenngleich die örtliche Leitung in Händen von R. Enge lmayer l.ig 
Die Grabung ergab einen nur zum kleineren Teil nicht ausgegrabenen Locanden­
komplex, dessen Datierung auf Grund archäologischer und historischer Verzahnung 
im Zeitraum von den Siegen Probus' bis zur Verlegung der Reichsgrenze durch 
Diokletian (274-298 n . Chr .) vorgenommen wird, woran auch eine seicht gefundene 
Münze des Kaisers Thcodosius II. (408-----450 n. Chr.), die als Streufund gedeutet wird, 
nichts ändert. Die gesamte Anlage läß t eine einheitlich durchgehende Regelmäßigkeit 
erkennen; jedoch si nd nicht ,ille Bauten gleich gut erhalten . Als Bauweise ist durch­
gehe nd Trocken m auerwer k (Schlammziegel wu r de n nur bei Objekt V! und teilweise 
bei Objekt VII ungewandt) nachgewiesen. 17 Objekte sind in drei Gruppen, von 
rechtwinkeligen Wegen durchschnitten, zusammengefaßt, nur Objekt lV und XI X 
lage n abseits. Mit Ausnahme \·on Objekt IV wird bei ullen anderen e ine gleich,1rtige 
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Verwendung als Weinstube vermute t, wob ei allen ein großer Innenhof, der von 
wuchtigen Mauern eingefaßt ist, eine besonders fest gefügte und \·erschließb:ire 
Kammer, als „J<ubause" beschrieben. breite Bänke ,in der Innenhofseite, kleine 
Tischehen oder Nischen. sowie seltener Steinuntersätze für Wassergefäße sowie kleine, 
aus Vorratsgefäßen hergestellte eingemauerte Ofen eigen ist. Nicht zu let zt wird die 
Deutung als Weinstuben durch die Funde - Bruchstücke von Amphoren. z. T. 
gestempelte Schlammverschlüsse, Krüge und eine Unzahl von Bechern und Schalen 
nahegel egt. Zu diesen Funden kommen no ch tönerne L.~mpen und Glocken. Bruch­
stücke von Opferplatten, Unlersut zs teine und Mörser , verschiedene Kleinfunde, darun­
ter Bruchstücke von Bronzekleinplastiken und drei skulpti erte Steine (einmii\ der Gott 
Bes und zwei menschliche Gesichtsd a r stellungen) . Die vorhin erwähn ten „Kabausen" 
werden als versperrbare Aufb ewahrungsorte für die Weinamphoren gedeutet, die 
umlaufenden Bänke mi t den davorgestellten Tischehen sprechen wohl für sich - die 
kleinen Öfen sollen n;ich rezen ter Analogie zur Bereitung von Spezereien gedient 
haben. Dünne Strnten ho l7.kohleloser Asche in den Höfen hängen möglicher Weis e mit 
dem Verbrennen der Strohembal!age 7.usummen. Die einheitlich umbaulosc Anord­
nung und die dünnen Kulturstratcn legen ei ne kurze Benülzungsdauer nahe, zwei 
Beobacht ungen, d ie wohl mit nicht näher zu deutenden Gebräuchen zusummenhängen, 
sind in Nisch en und Bänken verborgene ganze Trinkbech er, die durch Schlamm oder 
Steine vermauert waren, sowie Gefäße, deren Bode n absichtlich durchstoßen war. Durch 
zwei derbe Kritzeldarslcllungen, die bei Objek t IV gefunden wurden und seine n 
andersartigen Grundriß w ir d dieser Bau uls „nicht so sehr dem Bacchus, sonde rn viel­
mehr der Venus geweiht'" bezeichnet. 

Alle Bauten sind in ausgezeichneten steingerechten Gr undrißdarstellungcn sowohl 
im Text als ;iuch auf einem Gesamtplan vcr,?int dargestellt. Noch besseren Eindruck 
vermitteln die ;o;ahlreichen Si\u;itionsphotos der einzelnen Ob jekte . anhand derer auch 
ein Eindruck der Mauertechnik gewonnen werden k:m11. Aus rein grab ungsrcchnischcn 
und -theoretischen Erwägungen hätte Rez. allerdings auch Profilschnitte und stein­
gerechte Mau er,iufr issc begrüßt, doch soll dadurch die Leistung in keiner Weise 
geschmälert werden, zumnl man dem Grabungsbericht den Weltlauf mit der Stausee ­
progression und d;imit mit der Zei t entnehmen kllnn. 

Dieser vorbildlich ausgest;itlcte vierte Nubi en-B erich t bringt außer der erschöp ­
fenden Topographie und dem historischen Hintergrund auch eine subtile Untersu◄ 
chung der Funde, allem vor;in der zahlreichen Ker;imik, deren eingehe ndes Studium 
nur jedem se lbst übedassen werden k.:inn 

Clemens E i b n er. 

J. SCHAF .ER, HELLENISTISCHE KERAMIK AUS PERGAMON, Pergameni­
sche Forschungen, Bd. 2, herausgegeben von Erich Boehringer. Verlag 
W . de Gruyter & Co., Berlin 1968. 

Der vorliegende Band ist der Zahl nach der zweite, in der tatsächlichen Erschei­
nungsfolge aber der erste einer neuen Reihenpublik;ition, der „Pergamenischen 
Forschungen", welche in Form von Monographien verschiedenen Umfangs Einzel ­
probleme behandeln sollen, während die seit Beginn der Grabungen laufende Serie 
dei· ,.Altertümer von Pergamon" sich weiterhin vor allem der Vorlage der Fundstü("Ke 
widmen wird. 

Eine Untersuchung der hellenistischen Keramik ist schon lange ein brennendes 
Desiderat der kl;issischen Archäologie, weil für diese Epoche die Erforschung der 
typologischen und besonders der chronologischen Verhältnisse der keramischen Pro­
duktion trot:i: der großen Menge des Materials nur sehr zögernd vorgenommen wird. 
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\Vährend Vasen andere1· Pe r ioden oft bis ins Jahrzehnt datierbar sind, befindet sich 
die Aufarbeitung der hellenistischen Keramik erst in ih r en Anfängen . Die Grund­
voraussetzung hiefür ist die exakte Aufn.ihme und Aus-1rbeitung des bei den wissen­
schaftliechn Ausgrabungen anfallenden Mnte!"i::11~ 

Bei dem Umfang des Themas war eine Beschränkung notwendig: die Arbeit 
beschäftigt sich mit der feinen Keramik von Pergamon mit Ausnahme der sog 
megarischcn Becher und der hellenistischen Terra Sigillata: auch die Lampen wurden 
behandelt. Volls tändigkeit ist für eine derartige Untersu<.:hung nicht möglich und nuch 
nicht notwendig, es wurden aber alle durch ihre Fundumsti.indc d.iticrtcn Stücke 
auf ge nommen. 

In Einzeluntersuchungen werden die verschiedenen Keramikgattun gen in Hin­
blick auf Ton und Tech nik charakt erisie rt und die betreffenden V;,scn in 
typologisches und chronologisches Schema eingefügt. Besonder s hervorzuheben 
die Abschnitte über die Firniskeramik - einfach und mit aufgesetzten Reliefs -. 
Westabhangkeramik, die Lagynosgc1ttung und die Ton!ampen. D.ibei wi r d immer auf 
eine genaue Differenzierung von attischem und außer;ittisd1em Mnterial ge ;ichtet. Es 
zeigt sich. daß der größte Teil der lokal pergnmenischcn Produktion entstammt. 
\\·ährend attischer Import sehr selten nuftritt. Das Verhältnis von mtiseher und perg-1-
menischer Keramik is t nnch S. kein unmitlelb.ires: d.is um 300 v. Chr. schlagartig 
erfolgend e Anwnchsen der Produktion sei durch die Ansiedlung von nichtattischen 
Töpfern zu erklären, die bereits einen ausgebildeten Lokalst il mitbr;,chten, welcher 
natürlich letztlich auf Attisches zurückgeht. Darnus entwickelte sid1 eine spezifische 
Keramik, deren typischester Vertr e ter die Gattung mit den aufgesetzten Reliefs 
wurde. welche ähnlich wie die - hier nicht behandelten - Reliefbecher die bedeu­
tende Stellung Pergamons in der hellenistischen Toreutik wied erspiegelt 

S.s Untersuchung bedeutet nicht nur für die Ausgrahungen in Pergamon selb~t 
und in den Städten Westkleinasiens und der Schw.irzmeerküste . die in größc,·cm 
Ausmaß Pergemenisches importierten. ein grundlegendes Werk, auf dessen Ergebnissen 
weiter aufzubauen ist, sondern sie bietet auch für die Be.irbcitung anderer helleni ­
stischer Stile wertvolles Vergleichsmaterial. Doch auch wer sich nur mit der helleni­
stischen Kunst im allgemeinen beschäftigt , wird aus diesem Werk Gewinn ziehen. 

Sehr förderlich für die Benützung wirken sich die gut angelegten Regi st er und 
vor allem die reiche und nusgezeichnete Bebilderung aus. 

Friedrich Bre i n . 
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Abkürzungen 
Aarb. = Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie, Kopenhagen . 

AErt. :::: Archaeologiai 1ktcsitö. Budapest. 

ArchA. = Archaeologia Austriaca, Beiträge zur Paläanthropologie, Ur- und Früh-
geschichte Osterreichs, Wien. 

Archroz. = Archeologicke rozhledy, Prag. 

ASA. = Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde, Zürich. 

BJ. = Jahrbücher des Vereines von Altertumsfreunden im Rheinlandc (Bonner 
Jahrbücher), Bonn. 

BPI . = Bulletino di paletnologia Italian.i, Parma-Rom. 

BRGK. = Berichte der Römisch-Germanischen Kommission, Frankfurt a. M. 

BVbl. = Bayerische Vorgeschichtsblätter, München. 

FF. = Forschungen und Fortschritte, Berlin. 

F'O. = Fundberichte aus Osterreich, Wien. 

Fornv. = Fornvännen, meddelanden fran K. vitterhets, historle ach antikvitets 
Akademien, Stockholm . 

JSGU . = Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft für Ur - u. Frühgeschichte, 
Basel. 

JVSTH. = Jahresschrift für die Vorgeschichte der Sächsisch -Thüringischen Länder, 
Halle an der Saale. 

L'Anthr. = L'Anthropologie, Paris. 

MAG. = Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaf t in Wien, Wien, bzw . 
Mitteilungen der österreichischen Gesellschaft für Anthropologie, Ethno ­

logie und Prähistorie, Wien. 

Mat. = Materialien zur Urgeschichte Österreid:Is, Wlen. 

MGG. = Mitteilungen der Geographischen Gesellsdrnft, Wien. 

MPK. = Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der Akademle der Wissen -
schaften, Wien. 

ÖKT. = österreichische Kunsttopographie, Wien. 

Pamätky = Pamätky archeologicke a mistopisne, Prag. 

PPS . = Proceedlngs ot thc Prehlstoric Society, Cambridge. 

PZ. = Prähistorische Zeitschrift, Berlin. 

RGF. = Römisch-Germanische Forschungen, Berlin, 

SlovArch . = Slovenska Archeo logta, Neutra. 

WPZ. = Wiener Prähistorische Zeitschrift, Wien. 



Wichtige Neuerscheinung : Einladung zur Subskription 

DIE GRIECHEN 
Von Mykene bis Byzanz 

Eine Einführung in die griechische Alt ertumskunde 
in thematischer Darstellung mit Quellennachweis 

Dr. \ Vilhelm Krause 

tit. ao. Prof. an der Universität Graz 

1969. Ca . XVI u. 430 Seiten, Groß -Oktav. 

Subskriptionspreis brosch. S 360,-, DM 57,- , Lein en S 380,-, DM 60,-

Dieser Subskriptionspreis gilt bis 31. Mai 1969 . Der endgü ltige Ladenp1·eis wird 
um etwa 20 P,·ozent höher liegen. 

Noch ein n eue s, weiteres, x-tes Griechenland- oder Griechen-Buch?? 

Nein! 

Dieses \\ 'erk unterscheidet sich ganz wesentlich von allem, was in den letzte n 
Jahren und Jahrzehnten über Griechenland und die griechische Antike publi­
ziert worden ist: S ie finden dar in 

keine Abbildungen 
keine „Kunstgeschichte" 

keine „L iteraturkund e" 
keine Historiographie 

(wenn auch vieles, zumeist Unbekanntes aus diesen Bereichen in neuem Licht und 
an derem Zusammenhang erwähnt oder da rgestellt wird); 
Sie finden in diesem Werk aber erstmals die thematische Darstellung einer über 
2000 Jahre verlaufenden Kulturentwicklung - die ja ihre Bedeutung und Strahlungs­
kraft bis heute nicht eingebüßt hat -, deren Hauptgewicht nicht zuletzt auf der 
erschöpfenden Erfassung und Int.erprctation ,:umeist ältester, alte r und heute vielfach 
übergangener Quellen beruht und damit auch jedem Spezialisten Neues 
bringen wird. 
Interessenten: Altertumswissenschaftler, Historiker - speziell auch Grae,:isten, 
Byzantinisten, Orientalisten - Altphil ologen, Sprachwissenschaftler ·_ Philosophen, 
Religionsw issenschaftler - klass. Archäologen, Kunsthistoriker, Museen - Hoch­
schul-, Instituts -, Gymnasialbibliotheken, Professoren und Dozenten - Studenten 
aller dieser :!<'achrichtungen. 

VERLAG FRANZ DEUTICKE WI EN 




